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Die Einleitung der Fäcalien Münchens in die Isar. 





Protokoll 4 
der Sitzung des erweiterten königlichen Obermedieinalausschusses 


vom 30. November 1892. 


Der kgl. Staatsminister des Innern, Frhr. v. Feilitzsch, 
eröffnet um 9 Uhr die Sitzung mit folgender Ansprache: 


„Meine hochverehrten Herren! Auf Grund verordnungs- 
mässiger Bestimmung versammelt sich in jedem Jahre einmal 
der erweiterte Obermedieinalausschuss, um über wichtige Gegen- 
stände zu verhandeln. Ich habe mir erlaubt, Sie auf heute zu 
einer Sitzung einzuladen und auf die Tagesordnung eine sehr 
wichtige Frage zu setzen, welche seit mehreren Jahren die 
Männer der Wissenschaft und der Praxis in vielfacher Weise 
beschäftigt, und worüber eine sehr zahlreiche Literatur schon 
erwachsen ist. Es handelt sich um die Frage der Einführung 
der Fäcalien in die öffentlichen Flüsse und speciell heute um 
die Frage, ob es vom hygienischen Standpunkt ohne Bedenken 
sei, die Fäcalien der Stadt München in den Fluss Isar ein- 
führen zu können. Die Materialien in dieser Frage sind Ihnen 
sämmtlich zu Handen gestellt und ich kann mich desshalb sehr 
kurz fassen. Der Magistrat der kgl. Haupt- und Residenzstadt 
München hat diese für die Stadt und deren Einwohner so hoch- 
wichtige Frage seit vielen Jahren sehr eingehend behandelt. 
Es wurden mehrere Projecte aufgestellt und schliesslich von 
den beiden Gemeindeeollegien ein Projeet, das Project II, 
welches Ihnen ja bekannt ist, einstimmig angenommen. Zur 
Ausführung dieses Projeetes ist es nothwendig, die Bewilligung 
seitens der Staatsregierung zu erhalten, dass die Fäcalien in 
die Isar eingeführt werden dürfen, und diese Bitte ist nun 
vom Stadtmagistrat an die Staatsregierung gestellt worden. 
Im Laufe der Verhandlungen sind von vielen Städten und auch 
von wissenschaftlichen Autoritäten Bedenken erhoben worden 
und zwar in der Richtung, dass das Wasser unterhalb München 
dadurch verschlechtert würde und dass Gefahr für die Gesund- 
heit dieser Gegenden entstehen könnte. Die Bitte des Stadt- 
magistrats hat nun Veranlassung gegeben, zunächst den Kreis- 
medicinalausschuss von Oberbayern, dann auch jenen von Nieder- 
bayern, ferner den Obermedieinalausschuss zu Gutachten zu 
veranlassen. Diese Gutachten liegen vor, und sind Ihnen die 
letzteren ebenfalls zu Handen gestellt. Heute handelt es sich 
nunmehr darum, zu diesen Gutachten Stellung zu nehmen und 
über die Frage ein Schlussgutachten abzugeben. Wenn der 
erweiterte Obermedicinalausschuss unter Zuziehung der sonstigen 


‚definitives Gutachten abgibt, 





Herren, welche ebenfalls heute eingeladen worden sind, ein 
kann die Instruetion wohl so 


ziemlich als abgeschlossen erachtet werden. Es wird sich dann 


' weiter nur noch um iuterne Fragen handeln, um gewisse Kau- 
| telen ete., die aber nicht das hygienische, sondern mehr son- 


stige Gebiete berühren. 

Ich eröffne nun die Sitzung des erweiterten Obermedieinal- 
ausschusses und ersuche zunächst Herrn Geheimrath Dr. von 
Kerschensteiner die Präsenz festzustellen. 

Geheimrath Dr. von Kerschensteiner gibt das Ver- 
zeichniss der anwesenden Herren bekannt: 


Gegenwärtig die Herren: 


Ordentliche Mitglieder des k. Obermedicinalausschusses: 


1. Seine Excellenz der k. Staatsminister des Innern Max Frei- 

herr von Feilitzsch, 

Dr. J. von Kerschensteiner, Geheimrath, Obermedicinal- 

rath im k. Staatsministerium des Innern, I. Vorsitzender, 

. Dr. H. von Ziemssen, Geheimrath, k. Universitätsprofessor, 

U. Vorsitzender, 

. Dr..-M. von Pettenkofer, Geheimrath, k. Universitätsprofessor, 

Dr. C. von Voit, Obermedicinalrath, k. Universitätsprofessor, 

. Dr. 0. Bollinger, Obermedicinalrath, k. Universitätsprofessor, 

Dr. F. von Winckel, Obermedicinalrath, k. Universitäts- 

professor, 

. Dr. Max Braun, k. Hofrath, k. k. Leibarzt, 

. Dr. H. Grashey, k. Universitätsprofessor, Direktor der Kreis- 

irrenanstalt von Oberbayern, 

. Dr. O. Angerer, k. Universitätsprofessor, Generalarzt, 

.A. Hörmann, Oberregierungsrath im k. Staatsministerium 
des Innern. 


Ausserordentliche Mitglieder des k. Obermedicinalausschusses: 


12. Dr. L.A.Buchner, Obermedicinalrath, k. Universitätsprofessor, 
13. Dr. C. Bedall, Apotheker, durch Unwohlsein verbindert. 


NS. der Aerztekammern zum verstärkten Obermedicinalaus- 
schuss: 
14. Dr. F. E. Aub, Medicinalrath, k. Besirksarzt der k. Haupt- 
und Residenzstadt München, 
15. Dr. J. Rauscher, Medicinalrath, k. Landgerichtsarzt in Deg- 
gendorf, 
16. Dr. W. Zöller, Medicinalrath, k. Direktor der Kreiskranken- 
und Pflegeanstalt zu Frankenthal, 
17. Dr.‘ A. Brauser, k. Hofrath in Regensburg, 
18. Dr. F. Roth, Medicinalrath, k. Bezirksarzt und Krankenhaus- 
direktor in Bamberg, 
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19. Dr. G. Merkel, Medicinalrath, k. Bezirksarzt und Kranken- 
hausdirektor in Nürnberg, 

20. Dr. J. Roeder, k. Bezirksarzt in Würzburg, 

21. Dr. A. Holler, k. Bezirksarzt in Memmingen. 


Delegirte der Universitäten: (Als Delegirter der k. Maximilians-Uni- 
versität erscheint Dr. M. von Pettenkofer), 
Dr. C. B. Lehmann, a. o. Professor der Hygiene an der 
Universität Würzburg, 
Dr. J. Rosenthal, o. ö. Professor der Physiologie und Hygiene 
an der Universität Erlangen. 
Vom k. Kriegsministerium delegirt behufs Information über die 
Garnisonsorte Freising und Landshut: 

24. Dr. €. Ritter von Lotzbeck, k. Generalstabsarzt der Armee. 
Vom k. Staatsministerium des Innern abgeordnet: 

25. Max von Siebert, Oberbaudirektor im k. Staatsministerium 
des Innern, 

26. J. Matheis, k. Oberbaurath, 

27. H. Haag, k. Ministerialrath, 

28. W. Schüler, k. Oberbaurath. 

Vom k. Staatsministerium des Innern beigezogen: 

29. in Erwägung eines Gesuchs der Stadt Landshut Dr. H. Wil- 
lemer, städtischer Chemiker in Landshut, 

30. dann zur Information und zur Erklärung sämmtlicher baulicher 
Verhältnisse und dessen, was bereits an der Canalisirung ge- 
schehen ist, M. Niedermayer, städtischer Oberingenieur in 
München, der gestern schon die Güte hatte, den Herren die 
einzelnen Projecte zu zeigen. 

Zur Führung des Protokolls: 


31. J. Freiherr von derHeydte, Bezirksamtsassessor im k. Staats- 
ministerium des Innern. 


22. 
23. 


Der Vorsitzende kgl. Staatsminister Frhr. von Feilitzsch: 


Ich ersuche nunmehr den Herrn Oberingenieur Nieder- 
- mayer eine kurze Erklärung über die Kanalisation in München 
zu geben, welche den Herren vielleicht angenehm sein wird. 


Städtischer Oberingenieur Max Niedermayer: 


Excellenz! Hochgeehrte Herren! Das Canalisationsproject von 
München schliesst sich eng an die Oberflächengestaltung der Stadt an. 
Diese zeigt links und rechts der Isar zwei Steilränder, den östlichen 
und den westlichen, welche beide von Südwest nach Nordost ab- 
fallen und zwar der östliche schärfer als der westliche. Zwischen 
dem westlichen Steilrand und der Isar liegen nun drei Flussterrassen. 
Die erste Terrasse breitet sich vom westlichen Steilrand bis zum 
Abfall des Bodens aus, welcher von dem Südbahnhof zum Sendlinger-, 
Karlsthor und Türkengraben seine Richtung nimmt. Die zweite 
Terrasse erstreckt sich von da bis zu einer neuen Absenkung von 
der Staubstrasse zur Peterskirche, den alten Hof, Residenz und Hof- 
garten, um endlich einer dritten tiefsten Terrasse zum Flussbette 
Raum zu geben. Hiebei liegt im grossen Ganzen jede Terrasse 
2—-3 m tiefer, senkt sich von Südwest nach Nordost, also thalab- 
wärts um etwa 16 m innerhalb des Stadtgebietes. Angestellte Boh- 
rungen und Messungen des Grundwasserstandes ergaben, dass das 
Relief des Wasserbodens der Stadt fast ausser aller Beziehung steht 
mit der jetzigen Oberflächengestaltung, dass zwar im Allgemeinen 
auch in diesem Relief eine Abdachung von Süd nach Nord sich zu 
erkennen gibt, dass aber in dieser allgemeinen Verflachung sich 
ausserordentlich zahlreiche teichartige Eintiefungen und inselartige 
Erhöhungen vorfinden, durch welche die Richtung und Geschwindig- 
keit des Grundwasserstromes im Allgemeinen und örtlich wesentlich 
beeinflusst wird. Die Abdachung des Wasserbodens im Stadtgebiete 
beträgt nur 10—11m gegen 16 m des Oberflächenabfalles.. Auf dem 
rechten Ufer dagegen findet sich zwischen dem Steilrande und der 
Isar nur eine Terrainfläche, die ebenfalls von Südwest nach Nordost 
sich abdacht. Neben der Gestaltung der Oberfläche war für die Aus- 
führung des Canalnetzes noch maassgebend: 


1. Die Rücksicht auf die Kreuzung mit den Stadtbächen, 2. der 
Aufstau der Isar an der Maximiliansbrücke, 3. die künstliche Spülung 
der Canäle, 4. die Tiefenlage der Kellerräumlichkeiten, 5. die Rück- 
sicht auf die Einfügung der Sielcanäle der Ludwigs- und Maxvorstadt 
in das neue Canalnetz. 


Die beiden tief liegenden Distriete rechts und links der Isar 
sind mit einem sehr verzweigten System von Bächen durchzogen. 
Da ein Kreuzen dieser Bäche mit den neuen Entwässerungscanälen 
unvermeidlich ist, ein Ueberführen der Letzteren aber eine durchaus 
ungenügende Tiefenlage ergeben haben würde und sich ferner eine 
Dückeranlage in so oftmaliger Wiederholung für Canäle, die in be- 
ständigem Betriebe sind, nicht empfehlen würde, so blieb nur noch 
die einzige Möglichkeit übrig, die Canäle in diesen Distrieten so tief 
zu legen, dass eine Führung unter den Bächen stattfindet. Zieht 


man nun in Betracht, dass in Folge des bedeutenden Aufstauens der 
Isar an der Maximiliansbrücke auf eine grosse Strecke aufwärts eine 
directe Entwässerung der Canäle nach dem Flusse durch sogenannte 
Noth- oder Sturmauslässe nicht erreichbar ist, so ergibt sich schon 
aus diesem Grunde der Schluss, dass eine möglichste Beschränkung 





des Entwässerungsgebietes für diese Canäle anzustreben war, wenn 
man nicht zu ganz aussergewöhnlichen Dimensionen für dieselbe ge- 
langen oder der Gefahr sich aussetzen wollte, diese unteren Districte 
und insbesonders die daselbst befindlichen Kellerräume durch das mit 
starkem Gefälle herabströmende Wasser der höher gelegenen Terrassen 
zu überfluthen. So wiesen die Verhältnisse direct darauf hin, die 
Canäle, durch die natürliche Terrainabstufung begrenzt, in untere 
und obere Systeme zu scheiden und zwar auf den beiden Ufern in 
je ein unteres und oberes System. Das obere System der linken 
Seite der Isar umfasst das ganze westlich der Tbalkirchner-, Schelling- 
strasse, des Rindermarktes, der Diener-, Residenz-, Ludwigs- und 
Leopoldstrasse liegende Gebiet mit einem in Rechnung gezogenen 
Flächeninhalt von rund 1600 ha. Das untere System links der Isar 
umfasst das zwischen der Grenze des oberen Systems und der Isar 
gelegene Gebiet mit rund 315 ha Flächeninhalt. Das obere System 
der rechten Seite der Isar umfasst das östlich des Steilrandes ge- 
legene Gebiet mit rund 600 ha Fläche und das untere System rechts 
der Isar zwischen dem östlichen Steilrande und der Isar umfasst ein 
Gebiet von rund 210 ha. Bei den verhältnissmässig sehr grossen 
Entwässerungsgebieten der einzelnen Systeme würde es aber höchst 
unrationell gewesen sein, die Abwasser auf einen gemeinsamen Haupt- 
canal für jedes System zu concentriren. Es kam vielmehr ein Ver- 
fahren zur Anwendung, nach welchem das Gebiet in einzelne 
Streifen von mässiger Breite, im Allgemeinen dem Zuge der Haupt- 
canäle folgend, zerlegt wurde, für deren Sammel- oder Abfangcanäle 
alsdann Dimensionen gewählt werden konnten, welche auch hinsicht- 
lich der daraus resultirenden Kosten innerhalb praktischer Grenzen 
lagen. Die hiedurch gebildeten Canallinien werden aber auch auf 
diese Weise möglichst unbeeinflusst von späteren weiteren Ausdeh- 
nungen des zu entwässernden Gebietes bleiben. 

Die Hauptcanäle stehen an ihren Enden mit sogenannten Spül- 
gallerien in directer Verbindung, von denen die am Südbahnhof, 
welche täglich 3600 kbm reines Wasser in das Canalnetz liefern 
kann, ich den hochgeehrten Herren gestern vorzuzeigen Gelegenheit 
hatte. Werden nun neben der Anwendung dieses Systemes die 
Seitencanäle, welche in die vorerwähnten Abfanglinien einmünden, 
derart angeordnet, dass jedes obere Ende nicht todt ausläuft, sondern 
wiederum an die höher gelegene Abfanglinie anschliesst, so erhält 
man die weitere Möglichkeit, sowohl die Seitencanäle als auch die 
jeweils tiefer gelegene Abfanglinie von dem zunächst oberhalb ge- 
legenen Hauptcanale aus einer kräftigen Durchspülung unterwerfen 
zu können. Zu diesem Zwecke sind an den Hauptcanälen an ge- 
eigneten Stellen sogenannte Stau- oder Spülthüren eingebaut, mit 
Hilfe deren der Wasserstrom aufgehalten und bis zur Höhe der Spül- 
thüren aufgestaut werden kann. Die Länge der auf diese Weise ge- 
bildeten Spülreservoirs, welche von den Spülgallerien her mit reinem 
Wasser versehen werden, ist von dem Gefälle des betreffenden Canales 
abhängig, wie anderseits die Menge des angesammelten Wassers von 
dieser Länge und der Grösse des Canales abhängig ist. 

Ich hatte die Ehre, die Wirkung einer solchen Spülthüre bei 
der gestrigen Besichtigung des Canales der Akademiestrasse den hoch- 
geehrten Herren vorführen zu können. Diese Spülthüren erfüllen 
nun einen doppelten Zweck, denn 1. kann durch das plötzliche Oeffnen 
einer solchen Thüre nicht bloss die abwärts gelegene Strecke des 
Canales durch den starken Strom rein gespült werden, sondern der 
Aufstau wirkt auch nach aufwärts reinigend und zwar fast soweit 
als derselbe gereicht hat; 2. dient das durch das Schliessen der 
Thüre gebildete Reservoir zur Spülung der von dem. Hauptcanale 
abzweigenden Seitencanäle. Letztere sind desshalb an der Abzweigstelle 
mit einer Abschlussvorrichtung versehen, die im gewöhnlichen Betriebe 
geschlossen ist. Soll dann ein solcher Seitencanal einer Durchspülung 
mit reinem Wasser unterworfen werden, so wird die Spülthüre im 
Hauptcanale geschlossen und, nachdem das Wasser bis zu deren Ober- 
kante aufgestaut ist, die Abschlussvorrichtung des Seitencanals ge- 
öffnet, wodurch das aufgestaute Wasser gezwungen wird, als starker 
Strom seinen Ablauf durch denselben zu nehmen. Das obere System 
links der Isar hat drei grosse Hauptsammelcanäle, das untere System 
links der Isar deren zwei, das untere System rechts der Isar eben- 
falls zwei und das obere rechts der Isar drei. Die sämmtlichen Haupt- 
sammelcanäle der verschiedenen Systeme gehen einem gemeinschaft- 
lichen Hauptableitungscanal zu, der zur Zeit in der Ingolstädter-Strasse 
im Bau ist und dessen Ausführung die hochgeehrten Herren gestern 
zu sehen ebenfalls Gelegenheit hatten. 

Die Abwasser dieses Hauptableitungscanales münden in ein Ab- 
fangbecken, dessen Construction zu erklären ich später Gelegenheit 
haben werde, und nach Passirung desselben durch den Hauptablass- 
canal zur Isar. 

Wie aus dem Gutachten der k. obersten Baubehörde ersichtlich, 
betrug die Niveausenkung der Sohle der Isar von Beginn der eigent- 
lichen Isarregulirung im Jahre 1862 bis zum Jahre 1887 nach den 
Messungserhebungen im Bogenhauser-Pegel 5,10 m oder per Jahr 
rund 0,2 m. : 

Diese Tieferlegung der Sohle erlaubte die jetzige Ausführung 
des neuen Canalisationsprojectes, für welches bei dessen Projectirung 
noch eine Pumpstation nächst der Tivoli-Mühle vorgesehen war. 

Nachdem der Vortragende an der Hand des grossen Planes der 
Canalisation der Stadt München das Project in seinen generellen 
Zügen erklärt hatte und durch eine grosse Anzahl Detailpläne die 
einzelnen baulichen Constructionen erläuterte, besprach er die Profile 





und Dimensioniıungen der Canäle, deren Tiefenlage, Gefüllsverhältnisse, 
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die Details der Spülgallerien, der Einsteigschächte, Verbindungen, 
Abzweigungen, die Ventilationen und die Strasseneinläufe, welch’ 
letztere mit Wasserverschlüssen und mit Eimer zur Auffangung 
festerer Stoffe versehen sind. Was die Materialien betrifft, die bei 
einer neuen Canalisation zur Verwendung gelangen, so ist zu be- 
merken, dass die grössten Canalclassen mit kreisförmigem Querschnitt 
aus einer Combination von Stampfbeton und Backsteinmauerwerk 
bestehen, in dem der Beton gleichsam die Umhüllung der 12 oder 
25 cm starken Backsteinrinde bildet, deren Sohle aus Grosshesseloher 
Klinkern besteht. Bei den nächstfolgenden grösseren Canalclassen, 
die das Eiprofil haben, kommt gleichfalls Stampfbeton zur Verwen- 
dung, aber nur als Unterbau der 12 cm starken Klinkersohle, während 
die übrigen Theile des Canales aus 25cm starkem Mauerwerk ge- 
bildet sind. Alle übrigen eiförmigen Canäle sind aus Backstein- 
mauerwerk mit glasirten Thonsohlstücken oder bei stark anströmendem 
Grundwasser aus Unterlagssohlstücken mit darauf ruhenden Klinkern 
hergestellt. 

Die glasirten Thonsohlstücke bieten neben ihrer glatten dauer- 
haften Oberfläche und leichten Handhabung, sobald minder stark 
anströmendes Grundwasser bei dem Bau der Canäle in Frage tritt, 
durch ihren Hohlraum den Vortheil, besonderer Drainröhren, welche 
das andringende Grundwasser nach den Pumpenschächten führen 
müssten, entbehren zu können. 

Je nach der Grösse des Canales und der Stärke des andringenden 
Grundwassers erhalten die Canäle verschiedene Wandstärken. Für 
die Beton- und Mörtelmischung kommt nur bester Portlandeement 
zur Verwendung. Der Mörtel für die Klinkersohle setzt sich aus 
drei Theilen Quarzsand und einem Theil Portlandceement zusammen. 

Sämmtliche zur Verwendung gelangenden Röhren, falls nicht 
besondere Verhältnisse Eisen verlangen, sind aus gebranntem Thon, 
der mit einer vorzüglichen Glasur überzogen ist. Die Röhren von 
grösserem Durchmesser werden noch mit einer Hülle von Beton 10 cm 
stark umgeben. 

Für den Anschluss der Haus- und Strassenentwässerung werden 
gleich bei dem Bau der Canäle eigens construirte Einlassstücke aus 
glasirt gebranntem Thon oder Haustein eingesetzt, um jedes spätere 
Einhauen des Canalmauerwerkes zu vermeiden, desgleichen werden 
auch für die Ventilationen specielle Scheiteleinlassstücke eingesetzt. 
Alle complieirten Durchdringungen und Verschneidungen der Canal- 
wände werden aus bestem Mainsandstein hergestellt, so dass ein 
Behauen der Backsteine möglichst vermieden wird, während die An- 
trittsstufen der seitlichen Einsteigschächte und Gänge aus Granit 
bestehen. Auch über diese Details führt der Vortragende eine grosse 
Reihe Zeichnungen vor. Hierauf bespricht der Vortragende die Con- 
struction und Wirkung des Abfangbeckens, welches, wie schon er- 
wähnt, in dem Hauptableitungscanal zwischen der Freisinger- und 
Ingolstädterstrasse eingebaut werden wird und über dessen Construction 
ebenfalls mehrere Detailpläne vorliegen. Dasselbe besteht seiner 
Hauptsache nach aus mehreren Kammern, zu welchen vom Haupt- 
ableitungscanal einzelne Canäle führen. Das Wasser, welches nun 
diese Canäle bringen, passirt ein drehbares Sieb, welches mit vor- 
stehenden Schaufeln zum Abfangen der schwimmenden Stoffe versehen 
ist, die dann durch die Drehung des Siebes aus dem Wasser heraus- 
gehoben und einer Welle ohne Ende übergeben werden, welche sie 
auf einen Rollwagen hebt. 

Die Kraft zur Erzeugung der verschiedenen mechanischen Be- 
wegungen liefert das Canalwasser selbst, welches mittelst eines 
Wasserrades und einem bestimmten Gefälle diese Kraftleistung aus- 
zuüben im Stande ist. Die in dem Rollwagen gelagerten ausgehobenen 
Stoffe werden einem an das Abfangbecken anstossenden Verbrennungs- 
ofen zugeführt, der mehrere Zellen in sich birgt, von denen abwechs- 
lungsweise die eine Hälfte im Brande ist, während die andere zum 
Austrocknen der zugeführten Stoffe dient. Die so gereinigten Canal- 
wasser gehen dann dem Hauptablasscanal zu, der sie in die Isar 
transportirt. 

P Die Einleitung selbst erfolgt unter dem niedersten Wasserspiegel 
er Isar. 

Auf die Art der Anwesens-Entwässerungs-Anlage, dieses wichtig- 
sten Theiles einer jeden Stadtcanalisation, hier näher einzugehen 
verbietet die für diesen Vortrag zur Verfügung stehende verhältniss- 
mässig kurze Zeit. Im Allgemeinen soll hierüber nur bemerkt werden, 
dass jede Anwesensentwässerung als eine für sich zu lösende Aufgabe 
betrachtet wird, unter jeweiliger Berücksichtigung der speciellen 
localen Verhältnisse. Für die Projeetirung und Ausführung dieser 
Anlagen sind in Form ortspolizeilicher Vorschriften Bestimmungen 
getroffen, welche darauf hinzielen, dass auch für diesen Theil der 
Canalisation in ausgedehnter Weise den hygienischen Ansprüchen 
entsprochen wird. 

Als wesentlichste Grundsätze sind dabei anzusehen: Verwendung 
von bestem Material und sorgfältigste Ausführung unter städtischer 
Controle, möglichste Ausnützung des Gefälles bei entsprechender Ver- 
theilung desselben, sorgfältigste Diehtung aller Verbindungsstellen, 
Verlängerung aller Fallröhren im Innern des Hauses bis über das 
Dach und Verwendung derselben zum Zwecke der Ventilation, An- 
bringung von Wasserverschlüssen an allen Ausgüssen, Closets etc. 
und. Ventilation dieser Wasserverschlüsse, Ableitung aller Flüssig- 
keiten, die Stoffe mit sich führen, welche zu unliebsamen Ablagerungen 
in den Canälen Veranlassung geben könnten, vermittelst sogenannter 
Sinkkasten, Sand- und Fettfänge, die wieder Wasserverschlüsse haben, 
Einschaltung von Klärbecken bei bestimmten industriellen Etablisse- 





ments und Auferlegung der Bedingung, dass der Inhalt an freien 
Säuren und Alkalien im Abwasser Yıo Proc. betragen darf, endlich 
ausreichende Versorgung der zu entwässernden Anwesen mit Wasser. 
Redner legt auch über die Anwesens-Entwässerung jeglicher Art eine 
Reihe von Plänen vor und bemerkt, dass er glaube in dem Gesagten 
die wesentlichsten Grundzüge des Canalisationsprojectes von München 
und der Anwesensentwässerung hiesiger Stadt dargelegt zu haben. 


Der Vorsitzende kgl. Staatsminister Frhr. v. Feilitzsch: 


Ich glaube, wir können dem Herrn Oberingenieur Nieder- 
mayer nur dankbar sein für die klaren Aufschlüsse, die er 
uns zu geben die Güte hatte. Ich ersuche nun den Herrn 
Medieinalrath Dr. Merkel als Referenten sein Gutachten vor- 
zutragen. 

Medieinalrath Dr. Merkel-Nürnberg: 


Es ist mir am 4. November 1. Js. der ehrenvolle Auftrag ge- 
worden, in Gemeinschaft mit Herrn Landgerichtsarzt Medicinalrath 
Dr. Rauscher in Deggendorf ein schriftliches Gutachten „über die 
Frage der Ableitung der Fäcalien in die Isar“ zu fertigen. 

Wer nur einigermaassen vertraut ist mit den Fragen, welche hier 
in Betracht kommen, wer auch nur theilweise den Veröffentlichungen 
gefolgt ist über die Flussverunreinigung im Allgemeinen und ins- 
besondere der Einleitung der Fäcalien in die Isar von Seite der 
Haupt- und Residenzstadt München, der wird mir glauben, wenn ich 
sage, dass der erste Eindruck, welchen die Eröffnung dieses Auftrages 
auf mich machte, der des Schreckens war und des Bewusstseins, dass 
es mir unmöglich sei, innerhalb der gegebenen kurzen Zeit von kaum 
drei Wochen, dem erhaltenen Auftrag in einer Weise zu entsprechen, 
wie sie der Wichtigkeit der Angelegenheit und dem Ansehen ent- 
spricht, welche die heute hier versammelte Corporation in Anspruch 
nehmen kann und muss. 

Die mündliche Rücksprache mit dem hochverehrten Herrn Vor- 
sitzenden des Obermediecinalausschusses einerseits und die Lectüre 
der mir übersandten Schriftstücke andererseits haben die Ansicht in 
mir gefestet, dass nur ein referirendes Gutachten gewünscht werde 
über Alles das, was bereits in dieser Sache geschrieben und gedruckt 
vorliegt, welches gewissermaassen die Discussion der heutigen Ver- 
sammlung einleiten könne. 

Demgemäss haben die aufgestellten Referenten sich dahin ge- 
einigt, dass Redner den allgemeinen Theil der Sache Herr Medi- 
einalrath Dr. Rauscher den speciellen besprechen wird und zwar 
in enger Anlehnung an diejenigen Arbeiten, welche den hochgeehrten 
Herren durch das k. Staatsministerium auch eingehändigt wurden. 
Sie werden also von mir nur Bekanntes hören in allgemeinen Um- 
rissen. Die Discussion mag Weiteres zu Tage fördern. 

Als Unterlage dienten mir 

1. das Gutachten des Herrn G. R. v. Kerschensteiner aus 
der Sitzung des Obermedicinalausschusses vom 25. October ]. Js., 

2. der Antrag, die Ausdehnung des Canalnetzes und die Ein- 
leitung der Fäcalien in die Canäle betr., des Herrn Bürgermeister 
v. Widenmayer vom 1. November 1890 und 

3. Das mir auf meine Bitte vom k. Staatsministerium zur Ver- 
fügung gestellte Gutachten des Herrn Hofrath Dr. Martius, welches 
derselbe für den oberbayerischen Kreismedicinalausschuss ausge- 
arbeitet hat. 

Es ist nicht nothwendig hier darüber zu sprechen, dass der 
menschliche Haushalt und alle menschlichen Beschäftigungen eine 
grosse Menge von Abfallstoffen liefern,. welche für den städtischen 
Haushalt vollkommen unbrauchbar der Entfernung bedürfen. Die 
ideale Entfernung würde darin bestehen, dass man die Stoffe wieder 
Stellen zuführen würde, welche eine weitere Verwerthung dieses 
Ballastes gestatten möchten. Dies würde eine Trennung der Abfall- 
stoffe nach ihrem Werthe für verschiedene Zwecke voraussetzen, 
welche in kleinen Verhältnissen vielleicht sich durchsetzen lässt, in 
grossen Verhältnissen aber unthunlich erscheint, weil die Kosten der 
Trennung und der gesonderten Entfernung den Werth der Stoffe 
übersteigen würden und weil die Massen schliesslich so gross werden 
müssten, dass dem Angebote die Nachfrage nicht mehr entspricht. 
So bereitet bereits die Abfuhr der festen Abfallstoffe einzelnen Gemein- 
wesen enorme Schwierigkeiten und der Gedanke der Vernichtung 
derselben durch Feuer bricht sich immer mehr Bahn, obwohl der 
von Vielen hoch angeschlagene Werth der Stoffe vollständig dadurch 
zu Verlust geht. 

Man hat also allezeit Wege gesucht, die in möglichst rascher 
Zeit, möglichst unvermerkt und ohne erhebliche Kosten die Abfall- 
stoffe aus dem Gesichtskreis derjenigen bringen, welche sie produ- 
eiren, welche sie aber auch geniren. So hat es sich überall von 
selbst gemacht, dass da, wo der billigste, einfachste und schnellste 
Transport möglich ist, der Wassertransport gewählt wird. Und 
glücklich hat sich jede Stadt gepriesen, welcher solche Wege offen 
standen. Was halbweg flüssig ist oder flüssig gemacht werden kann, 
wird von jeher dem nächsten Wasserlauf zur Entfernung übergeben. 
Da aber diese Wasserstrassen noch zu etwas anderem dienen müssen, 
als nur zum bequemen Wegtransport dessen, was dem . Menschen 
unbequem oder unnütz ist, so verletzt die rücksichtslose Benützung 
dieses Mittels die Interessen Anderer, welche ebenfalls berechtigt 
sind und nicht ungestraft verletzt werden dürfen und nicht selten 
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kehren solche Vernachlässigungen ihre schädliche Spitze gegen den 
Urheber selbst. 

Wenn man auch schon längst von untergeordnetem rücksichts- 
losem Einschütten von Abfallstoffen in unsere Flüsse abgesehen hat, 
wenn auch kein geordnetes Gemeinwesen mehr sich der Nothwendig- 
keit verschliesst, alle Abwässer durch möglichst gut hergestellte 
Canäle abzuführen, so kann man sich doch der Wahrheit nicht ver- 
schliessen, dass unter Umständen durch solche Einleitungen sich Ver- 
unreinigungen der Flussläufe. herausbilden, welche unstatthaft und 
gefährlich werden. Solche Thatsachen haben die Einleitung der Ab- 
wässer in die Flüsse bei Vielen so discereditirt, dass sie dieselben 
ganz zurückweisen, dass selbst Behörden sich veranlasst gesehen 
haben, principielle Verbote zu erlassen. 

Die Stoffe, welche zu solchen Verunreinigungen geführt haben, sind 
(stickstoffhaltige) organischer Natur und anorganischer Natur 
und stellen die Verschleppung von Krankheitskeimen in Aussicht. 
Sie sind im Stande, das Wasser unbrauchbar zu machen zu Haus- 
haltungs-, Genuss- und zu gewerblichen Zwecken; dass das gescheben 
ist, brauche ich hier nicht zu entwickeln. Die Ursache liegt ent- 
weder darin, dass die Abwässer nicht verdünnt genug eingeleitet 
wurden oder darin, dass deren Masse im Verhältniss zur Wasser- 
menge des Flusses zu gross war, oder darin, dass die Einleitungs- 
stellen einander zu rasch folgten, ganz abgesehen davon, dass ein- 
zelne Flussläufe — wie in England — an sich zu kurz waren. Man 
erkennt diese üble Beschaffenheit der Flüsse durch: 1. physikalische, 
2. chemische, 3. bakteriologische Untersuchung. Das ekelhafte Aus- 
sehen, der üble Geruch ist ja wohl das sicherste Kennzeichen; sie 
sind sichere Leitsterne, doch muss man sich vergewissern, ob der 
Geruch nicht etwa durch Verhältnisse bedingt ist, welche mit der 
Flussverunreinigung durch Einleitungen von Kanalinhalt nichts zu 
thun haben, sondern ihren Ursprung baben in der Fäulniss der Algen 
bei niederem Wasserstand, wie sie in der Isar nach den vorliegenden 
Untersuchungen vorkommen. Herr v. Pettenkofer hat zur Genüge 
gezeigt, dass die physikalische Beschaffenheit des Isarwassers durch 
Einleitung des Münchener Sielinhalts nur in ganz geringer Weise 
verändert wird. Es ist in dem Vortrag des Herrn G.-R. v. Petten- 
kofer vom 19. Februar 1891 hierüber das Nähere berichtet. 

Wenn der Inhalt des Sieles auch trüb und schmutzig in den 
Fluss gelangt, so ist er doch in kurzer Frist vollkommen gemischt 
und stellt in dieser Mischung eine Flüssigkeit dar, der man von ihrer 
Herkunft nichts mehr ansieht. Ebenso ist (s. Gutachten vom 26. Jan. 
1891) erwiesen, dass bei niederstem Wasserstand das Flusswasser von 
Thalkirchen oberhalb München und von Freising beim Ansehen nicht 
die geringsten Verschiedenheiten darbietet. Die gleiche Beobachtung 
kann man in der Stadt Nürnberg machen, welche ihr ganzes Ab- 
wasser durch die Canäle an den verschiedensten Stellen innerhalb 
und ausserhalb der Stadt in die Pegnitz sendet, die mit ihrer geringen 
Wassermenge (1:46 Spüljauche zur Wassermenge) und ihrer geringen 
Stromgeschwindigkeit (0.5 m in der Secunde) weit hinter München 
zurücksteht und noch die Fäcalien von mindestens 300 Häusern in 
ungeordnetster Weiseaufzunehmen hat. Dabeiistnoch zu berücksichtigen, 
dass in keiner dieser Städte bislang darauf Bedacht genommen wird, 
schwimmende Bestandtheile zurückzuhalten. Das Wasser der Pegnitz 
erscheint im Glase ebenso rein beim Einfluss in die Stadt wie beim 
Ausfluss aus der Stadt. Freilich ist dies kein Beweis für die Reinheit 
und man hat desshalb in erster Linie geltend gemacht, dass ein grosser 
Theil der verunreinigenden Stoffe sich senken und dass man desshalb 
die sogen. suspendirten Stoffe besonders berücksichtigen müsse. 

Wie in allen Dingen in München in dieser Frage die ein- 
gehendsten Untersuchungen angestellt wurden, so fehlt es auch in 
dieser Hinsicht nicht an sicheren Resultaten. (Gutachten vom 26. Jan. 
1891.) Bei niederstem Wasserstande ergab sich, wie gesagt, kaum 
ein Unterschied zwischen dem Wasser von Thalkirchen und von 
Freising. (Gutachten vom 19. Febr. 1891.) 

Man hat früher wohl gehofft, durch die chemische Untersuchung 
zu sicheren Resultaten zu kommen, und hat auch versucht, Grenz- 
zahlen aufzustellen, innerhalb welcher sich die gestatteten Ver- 
unreinigungen eines Flusslaufes balten dürfen. Auch bei diesen 
Untersuchungen hat man aller Orten gefunden, dass die Flussläufe 
sich der ihnen aufgebürdeten unreinen Stoffe auffallend schnell ent- 
ledigen, so dass selbst die unzulässigsten Zustände verhältnissmässig 
rasch gebessert werden können. (Die hochgradig verschmutzte Seine 
ist bekanntlich 70 Kilometer unterhalb Paris so rein, wie bei ihrem Ein- 
fluss in die Stadt, und wenn einzelne englische Flüsse sich gar nicht 
reinigen, so trägt nur ihr kurzer Lauf bis zum Meere daran Schuld.) 

Es ist nachgewiesen, dass der Abdampfrückstand des Isarwassers 
von 180 in Thalkirchen 

(Niederwasser 208) 
vor Einmündung des Siels in Bogenhausen, auf 196 ( ® 214) 
nach Einmündung des Eisbaches steigt, bis 
Erching auf . : : = ( 
fällt, um in Freising wieder bis e g 90 ( 
in Landshut selbst auf s ; as ( 
zu steigen. 

Der Chlorgehalt des Isarwassers, welcher 1.230/00 (Niederwasser 
1.23) in Thalkirchen cc fällt bis Unter- 

föhrung auf . 
und beträgt in Freising ı nur 
um in Landshut auf 
zu steigen. 
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206) 
220) 


. 0.62 (Niederwasser - 54) 
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Der Sauerstoffverbrauch beträgt pro Liter in Thalkirchen 
2.47 mgm (Niederwasser 1.63) 


steigt nach Einmündung des Eisbaches 

auf . 2.85 
und ist in Ismaning bereits wieder auf 2.47 
gesunken, um in Freising auf 2.52 
in Landshut auf 2.95 
zu steigen. 

Diese Zahlen hohen: Wasserständen entnommen, werden bei 
niedrigem Wasserstande nicht schlechter. 

Die eingehenden in Band 14 der Zeitschrift für Biologie ver- 
öffentlichten Untersuchungen von Brunner und Emmerich über 
die chemischen Veränderungen des Isarwassers enthalten ausser den 
eigenen Untersuchungen zahlreiche aus der Literatur beigebrachte Bei- 
spiele von Selbstreinigung amerikanischer Flussläufe in Massachusett, 
welche Untersuchungen von Nichols ausgeführt wurden und die gleich- 
mässige Abnahme der Verunreinigungen des Wassers im weiteren Ver- 
laufe der Flüsse darthun. Das Gleiche bestätigen die Untersuchungen 
des Pegnitzwassers von Kämmerer, welche die Zunahme der Verun- 
reinigungen des Pegnitzwassers während des Flussverlaufes innerhalb 
der Stadt nachweisen und die rasche Abnahme derselben nach dem 
Austritt aus dem Stadtgebiet. Ergänzt werden dieselben durch die 
Untersuchungen von Langhans, welche zeigen, dass das Wasser 
nach einem Verlaufe von 7 km in Fürth seinen ursprünglichen Rein- 
heitsgrad wieder erreicht hat. Fragt man dann noch, welche von 
den Stoffen, aus denen sich die Flussverunreinigungen zusammen- 
setzen, diejenigen sind, die zu Gesundheitsschädigungen führen können, 
so können füglich alle anorganischen Bestandtheile ausser Acht 
bleiben, wenn es sich nicht darum handelt, dass das Flusswasser 
unterhalb der Verunreinigungsstelle direct oder indireet zum Trink- 
wasser dient. In dieser Hinsicht fallen die Abwässer von Werken 
und Fabriken (cfr. Stassfurt -—Magdeburg) weit mehr ins Gewicht als 
solche, welche gewöhnliche Gewerbe- und Haushaltabgänge führen. 
Durch sie kann das Wasser direct ungeeignet zum Genuss und zu 
vielen Gewerbszwecken werden! Davon kann bei dem Isarwasser, 
welches München passirt hat, keine Rede sein. Selbst die Schnee- 
schmelze!) der Trambahn bedroht den Fluss noch nicht! Hier kommen 
nur in Betracht Verunreinigungen, welche das ästhetische Gefühl 
verletzen, welche das Wasser schmutzig und ekelhaft machen und 
solche, welche es direct gesundheitsschädlich erscheinen lassen. Was 
den ersten Fehler betrifft, so wäre es eine strafwürdige Unterlassung, 
wenn eine Stadtgemeinde das Wasser ihrer Siele so in den Fluss 
gelangen liesse, dass es unzerkleinerte Koththeile oder schwimmenden 
Unrath enthielte. Sie wissen auch aus den in Ihren Händen befind- 
lichen Acten, dass gegen solche Calamitäten eigene Vorkehrungen 
getroffen werden, welche möglichst solche zu verhüten geeignet sind. 
Freilich wird die Stadtbevölkerung immer noch dafür sorgen, dass 
schwimmender Unrath, todte Katzen und Aehnliches im Isarbett 
flussabwärts schwimmen! Wenn auch eine wohlorganisirte Polizei 
viel vermag, diese Ungehörigkeiten wird sie nie verhindern können; 
und dass dann flussabwärts die todte Katze sich in einen Elephanten 
verwandelt, wird ebenso wenig verhütet werden können, als der Be- 
weis nie wird erbracht werden können, ob ein Stück der in München 
gedruckten Zeitung von der Druckerei aus in die Isar gewandert oder auf 
dem Schienenweg nach Freising und dort erst in den Fluss gelangt ist. 

Viel, viel wichtiger ist der Gehalt an organischen Stoffen, be- 
sonders soweit dieselben bestehen nicht aus gelösten Stoffen, sondern 
aus Lebewesen, aus Bacterien und ich glaube mich nicht zu täuschen, 
wenn ich annehme, dass darin dermalen der eigentliche Kern der 
ganzen Abschwemmfrage für München liegt. 

In den Vordergrund wissenschaftlicher Untersuchung gerückt 
wurde der Pilzgehalt des Wassers durch Nägeli'’s Werk im Jahre 
1877 und nach Koch’s epochemachenden Arbeiten begann man die 
chemische Untersuchung des Wassers mehr und mehr in den Hinter- 
grund treten zu lassen und an ihre Stelle die bakteriologische Unter- 
suchung zu setzen, die eine ganz besondere Bedeutung erhielt, als 
Gaffky im Jahr 1881 in seiner Arbeit über die Septicämie mit- 
theilte, dass er den Septicämiebacillus im Panke-Wasser gefunden 
und aus ihm reingezüchtet habe. Damit war allem Anscheine nach 
die Kette geschlossen und der richtige Maassstab für die Verun- 
reinigung des Wassers gefunden. Seit der Zeit zählt man die ent- 
wicklungsfähigen Keime im Wasser, wenn man dessen Reinheit bezw. 
Verunreinigung beurtheilen will. Schon Nägeli warnte davor, zu 
grosse Sorge an die etwaige Anwesenheit pathogener Pilze im Wasser 
zu knüpfen, da nach seiner Meinung die Spaltpilze vom Nahrungs- 
canal aus nur dann Gefahr bringen könnten, wenn sie in sehr grosser 
Menge ins Blut gelangen, und da die Contagienpilze kaum einige 
Tage im Wasser unverändert und wirksam bleiben könnten, weil sie 
nach Erschöpfung des Nährbodens sich in andere gewöhnliche Spalt- 
pilzformen umwandeln würden. Wenn auch diese Umzüchtungs- 
theorie vor den weiteren Forschungen nicht Stand halten konnte, so 
war doch die Frage nach dem Gehalt des Wassers an pathogenen 
Bacterien angeregt. 

Die erste Frage, ob überhaupt pathogene Bacterien im Wasser 
vorkommen, muss entschieden bejaht werden. Die Abfallstoffe des 
menschlichen Stoffwechsels müssen eben ins Wasser kommen, da wo 
ein Wasserlauf vorhanden ist; sie werden aber auch auf dem Umweg 
durch den Boden ins Wasser gerathen können. 
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; Die verschiedensten Forscher haben sich bemüht, die pathogenen 
Keime im Fluss- und Trinkwasser nachzuweisen. 
i Was ich in der kurzen Zeit in der Literatur auffinden konnte, 
ist Folgendes: Dreifuss-Brisac und Widal (Gazette hebdom. 
1886 Nr. 45) gelang es in dem Wasser einer Quelle, welches einer 
Familie von 5 Mitgliedern durch mehrere Wochen hindurch als 
alleiniges Getränke gedient hatte, nachdem sämmtliche 5 Familien- 
mitglieder an Typhus erkrankt waren, mittelst des Koch’schen 
Plattenculturverfahrens den Typhusbacillus mit allen seinen durch 
Eberth und Gaffky festgestellten charakteristischen morphologischen 
und culturellen Eigenschaften aufzufinden. Michael (Fortschritte 
der Medicin 1886) unterwarf in Johne’s Laboratorium das Wasser 
eines Brunnens, von dessen Benützung eine in Grossburgk i. $. auf- 
getretene Typhusepidemie hergeleitet wurde. der bakteriologischen 
Untersuchung nach Koch’scher Technik. In den Gelatineplatten 
wuchsen ausser den verschiedensten anderen Bacterien auch solche. 
welche sich nach den verschiedensten Kriterien hin als identisch mit 
dem Typhusbacillus erwiesen. Moers (Ergänzungshefte zum Central- 
blatt für allgemeine Gesundheitspflege 1886) gelang es, in dem Ge- 
höfte bei Liebaur im Brunnenwasser Bacillen nachzuweisen, die nach 
Form und Wachsthumsmerkmalen mit Sicherheit als Typhusbaeillen 
angesprochen werden durften. (In dem Ort waren wiederholt, zuletzt 
zur Zeit der Untersuchung eine grössere Anzahl von Personen an 
Typhus erkrankt). de Blasi (Rivista interna di med. et chir. 1887) 
will bei drei Hausepidemien von Typhus in Palermo aus dem Wasser- 
leitungswasser der betreffenden Häuser Typhusbacillen gezüchtet 
haben. Galbuceci (Riforma medica 1887) hat Typhusbaeillen in dem 
Wasser des Brunnens eines Hauses, in welchem 7 Bewohner an 
Typhus erkrankt waren, gefunden. Beumer (Deutsche med. Wochen- 
schrift 1887) hat in Wackerow bei Greifswald im Brunnen eines 
Gutes, auf welchem seit Jahren wiederholt localisirte Typhuserkran- 
kungen vorgekommen waren, einen Bacillus nachgewiesen, welcher 
alle charakteristischen Merkmale des Typhusbacillus an sich trug. 
Brouardel und Chantemesse (Annales d’hygiene publique 1887) 
berichten von einem Typhusbacillenfund in einem Wasserreservoir zu 
Clermont Ferraud in einem Hause, in welchem Typhuskranke gelegen 
hatten. (Die Untersuchung war 4 Monate nach dem Ausbruch der 
Epidemie angestellt worden. Im Trinkwasser selbst: hatte man ver- 
geblich gesucht!) Chantemesse und Widal (Gazette hebdom. und 
Archives de Physiologie norm. et pathol. 1887) haben wiederholt im 
Seinewasser Typhusbacillen gefunden, dasselbe berichtete Thoinot und 
Loir (Semaine medicale und Annales de l’institut Pasteur 1887) etc. 

Die Zahl solcher Mittheilungen liesse sich wohl noch sehr ver- 

mehren; doch ist die Zahl der Fälle, in welchen nichts gefunden 
wurde, noch viel, viel grösser, vor Allem sind positive” Resultate 
deutscher Forscher zu selten und gerade an den Üentren deutscher 
Bacterienforschung fehlt es daran fast vollständig; in keinem Falle 
grösserer Epidemien in Deutschland, wo doch mit dem grössten Eifer 
gesucht wurde, war die Anwesenheit von Typhusbacillen constatirt 
und der Täuschungen bei der Beurtheilung typhusähnlicher Culturen 
gibt es noch zu viele. So bleiben uns vom Flusswasser — um das 
es sich hier allein handelt (denn Leitungen von Quellwasser müssen 
immer so angelegt sein, dass solche Verunreinigungen nicht vor- 
kommen können) — nur die Funde im Seinewasser und der jüngste 
Cholerafund Fränkel’s im Hafen zu Duisburg. Den indischen Tank, 
wo Koch im stagnirenden Wasser Choleravibrionen vorfand, darf 
man kaum hieher rechnen. 
Weitaus in den meisten Fällen also ist alles Suchen vergeb- 
lich gewesen, was freilich umsomehr enttäuschte, als die Erklärung, 
welche durch solche Funde für die Entstehung von Infectionskrank- 
heiten und Localepidemien wäre gegeben gewesen, so naheliegend 
war, wie nur irgend etwas, da zahlreiche ärztliche Erfahrungen ge- 
rade auf das Trinkwasser als das inficeirende Agens hinwiesen. Ich 
bemerke nur nebenbei, dass es auch mir in den verdächtigsten Fällen 
nicht gelungen ist, einen einzigen Fund zu machen. Seit bei uns 
der Typhus allmählig/abnimmt, treten — freilich in immer kleinerem 
Umfang und immer seltener — locale Epidemien auf, welche von 
den Insassen der Häuser und Quartiere selbst auf das Trink wasser 
zurückgeführt werden und auch von den Sachverständigen darauf 
gedeutet werden möchten, wenn es uns nur hätte gelingen wollen, 
wenigstens einmal. Typhusbacillen zu entdecken! 

Nichts ist da näher liegend, als dass der Weg des Experi- 
mentes beschritten wurde, der bis zu einem gewissen Grade ent- 
scheidend werden konnte. Von den verschiedenen zu dem Ende an- 
gestellten Experimenten seien als Typen zwei hervorgehoben, welche 
auch in den Münchener Acten wiederholt Erwähnung finden. 

Professor Wolffhügel, damals Regierungsrath im kaiserlichen 
Gesundheitsamte, hat in einer Arbeit „Die Vermehrung der Bacterien 
im Wasser nachgewiesen, dass Milzbrandbacillen im unfiltrirten, 
filtrirten und im stark verdünnten Pankewasser sich nicht nur bei 
Brutschrankwärme (30—85° C.), sondern auch bei der weitaus küh- 
leren Laboratoriumstemperatur (12—15° C.) gut weiter entwickeln, 
dass aber bei niedrigerer Temperatur (7”—10° C.) keine Vermehrung, 
wohl aber ‚ein Absterben der Bacillen stattfinde, dass Typhusbaeillen 
in keimfrei gemachtem verunreinigten Flusswasser, auch wenn das- 
selbe durch Zusatz von destillirtem Wasser (bis zu 90 Proc.) stark 
verdünnt wird, nicht zu Grunde gehen, vielmehr bei günstigen 
ar errungen (bei 160 C. und darüber) sich vermehren und 
bei niedrigerer Temperatur (8° C.) wenigstens lebensfähig bleiben 
können. Was die Cholerabacillen betrifft, so berichtet W olff- 





hügel: „Bei unseren Versuchen sind die Cholerabacillen im nicht 
sterilisirten Wasser in wenigen Tagen durch andere Mikroorganismen 
völlig oder fast völlig verdrängt worden. Dieses Ergebniss kann 
nicht befremden, wenn man die Erfahrung mit in Betracht zieht, 
dass die Cholerakeime auch im sterilisirten Wasser beim Fehlen 
jeder Coneurrenz von Seite anderer Mikroorganismen in den ersten 
24 Stunden an Zahl mehr oder weniger abnehmen, ja mitunter völlig 
abhanden gekommen zu sein scheinen und erst nach mehreren Tagen 
eine dann allerdings stark fortschreitende Vermehrung zeigen.“ 
Zum Schluss berichtet allerdings Wolffhügel, dass in drei Wasser- 
proben nach 7 Monaten sich noch entwicklungsfähige Cholerakeime 
vorhanden fanden. Sieht man aber auf den Tabellen nach, so findet; 
man, dass die Wasserproben (je 50 ccm) bei 16—220 aufbewahrt ge- 
blieben waren, d. h. unter Verhältnissen, welche bei einer Wasser- 
leitung oder einem Flussverlaufe so gut wie nie vorkommen. Ueber- 
haupt sind diese Versuche (wohl absichtlich!) unter den für die 
Vermehrung und Entwicklung der betreffenden Mikroorganismen gün- 
stigsten Umständen angestellt worden, welche in der Natur kaum 
werden gefunden werden. 

Babes gibt an, dass die Bacillen in destillirtem Wasser nach 
12 Stunden absterben (Virchow’s Archiv 99 S. 152), im Wasser- 
leitungswasser des Berliner pathologischen Instituts und im Seine- 
wasser noch nach sieben Tagen entwicklungsfähig gefunden werden 
können. Doch sind auch hier Plattenculturen bei 17—200 ange- 
wendet, also Verhältnisse geschaffen worden, wie sie in unseren 
Fällen im Flusswasser nie vorkommen. Die üblen Resultate von 
Nieati und Rietsch, welche die Keime nach 20 Tagen noch lebens- 
fähig fanden, müssen mit Wolffhügel deshalb bemängelt werden, 
weil diese Forscher mit den flüssigen Culturen Nährmaterial in das 
Wasser mit hineintrugen. Diese im Laboratorium angestellten Ver- 
suche erhalten eine eigenthümliche Illustration, wenn man hört, dass das 
Trinkwasser Münchens, welches fliessend 5 Mikroorganismen aufweist, 

nach 24 stündigem Stehen über 100 Keime im ccm enthält 
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(Leone, Archiv für Hygiene, Band IV S. 171). 

Kraus hat (Archiv der Hygiene, Band VI S. 234) seine Unter- 
suchungen mit Münchener Trinkwasser angestellt, welches bei 101/20 C. 
gehalten wurde (da die Proben im Thermostaten standen, war wohl 
jede Belichtung ausgeschlossen!) Die stark mit Typhusbacillen be- 
schickten Proben waren am 5. Tage bereits typhusfrei, während die 
Wasserbacterien enorm zugenommen hatten. 

Die Choleravibrionen waren unter denselben Verhältnissen be- 
reits am 3. Tage verschwunden, die Milzbrandbacillen am 4. Tage. 

Nach diesen Resultaten, welche anzuzweifeln kein Recht be- 
steht, muss die rasche Vernichtung der pathogenen Bacterien als 
eine direete Wirkung der gewöhnlichen Wasserbacterien betrachtet 
werden. 

Die direeten Beobachtungen an den verschiedensten Flussläufen 
beweisen überall gleichmässig, dass die Zahlen der Bacterien bei dem 
Laufe der Flüsse durch die Städte und besonders hinter der Ein- 
mündung der Siele erheblich anwachsen, aber ebenso rasch wieder 
verschwinden. 

Schlatter (Zeitschrift für Hygiene, Band 9 $S. 562) weist für 
Zürich nach, dass die Keime in der Limmat von 1250 auf 20,566, 
24,227 steigen, um auf 16,015, 1287, 862, 800 und nach 14 km auf 
512 wieder zu sinken. (Einzelne seiner Untersuchungen sind noch 
günstiger). 

Für das Spreewasser ist von Frank (Zeitschrift für Hygiene 
Band 3 8. 355 ff.) nachgewiesen, dass das Wasser beim Eintritt in die 
Stadt an der Oberbaumbrücke in minimo der verschiedenen Unter- 
suchungen 19,000 in maximo 65,000 (bei Thauwetter) entwicklungs- 
füähige Keime enthielt, welche gegen den Ausfluss zu bis auf 300,000, 
anstiegen und in der Havel, nachdem in Spandau ein neuer erheb- 
licher Zuwachs erfolgt war, bei einzelnen Untersuchungen bis auf 
2000 sich wieder vermindert hatten. 

Aehnliche Verhältnisse berichtet (17. Versammlung des deutschen 
Vereins für öffentliche Gesundheitspflege in Leipzig S. 123 ff.) Medi- 
cinalrath Niedner von Dresden. Diese Beispiele liessen sich leicht 
durch weitere Citate vermehren. Es ist wohl unnöthig. Nur sei noch 
im Allgemeinen auf das hingewiesen, was für die Isar in München 
nachgewiesen ist. Bei Tölz hält das Isarwasser 2534 entwicklungs- 
fähige Keime. Oberhalb München wurden im Mittel 305 Keime ge- 
zählt, an der Bogenhauser Brücke 10,420, 10,830 und 3149 Keime, 
nach der Mündung des Eisbaches 14,850, 17,210 und 27,870 Keime, 
bei Freising 3221, 6891 und 693 Keime. 

Der Bacteriengehalt hat sonach von der Mündung des Eisbaches 
bis Freising eine Minderung um 79 Proc. erfahren. 

Als interessant mag bezeichnet sein, dass Lech und Wertach vor 
Augsburg 291 resp. 1139 Keime im ccm enthalten, der Lech unter- 
halb Augsburg 11,938 und Augsburg schwemmt nicht ab! 

Für unsere Frage ist am wichtigsten zu erforschen, welches die 
Ursachen dieser auffallenden Selbstreinigung der Flussläufe sind, da 
nur ein Zusammenhalt derselben mit den Eigenschaften der Isar 
Klarheit in die Abschwemmungsfrage bringen kann. 

In erster Linie steht hier oben an die Verdünnung, welche 
naturgemäss schon am Ort der Entstehung der Verunreinigungen 
beginnen muss. Geregelte Canalisation mit guter Dichtung und aus- 





MÜNCHENER MEDICINISCHE WOCHENSCHRIFT. 


No. 53 





giebiger Wasserspülung ist die erste Vorbedingung. Die Abgänge 
besonders des menschlichen Stoffwechsels müssen schon verdünnt den 
Canälen übergeben werden. Nur wo eine starke Spülung der Aborte 
in Folge von Ueberfluss an Wasser Platz greifen kann, da kann an 
Abschwemmung gedacht werden. Jedes Gift kann durch entspre- 
chende Verdünnung auf eine Potenz gebracht werden, in der es un- 
schädlich wird. Ebenso steht es mit dem Gehalt an pathogenen 
Mikroorganismen. Zwar hat man davon gesprochen, dass diese Ver- 
dünnung illusorisch sei, da ein einzelner Bacillus oder eine Spore 
unter besonderen Umständen im Stande sei, einen Organismus zu 
vergiften resp. krank zu machen. Wenn dies auch a priori theo- 
retisch nicht geleugnet werden kann, so spricht doch das Experiment 
und die tügliche Erfahrung dafür, dass eine gewisse Menge von Bac- 
terien nothwendig ist, um eine wirksame Invasion zu veranlassen, 
und das tägliche Leben muss mit der Regel und nicht mit der Aus- 
nahme rechnen. Die im Fluss zukommende Wassermasse setzt die 
Verdünnung fort und vermindert naturgemäss die Verunreinigung. 
Wenn weiter auch unter gewissen Umständen die Sedimentirung 
einen reinigenden Einfluss auf das Flusswasser ausübt (man glaubt, 
dass der Durchfluss der Spree durch die Havelseen die Gelegenheit 
zur Sedimentirung und zu der raschen Reinigung des Wassers bietet, 
und die Untersuchungen von Karlinski weisen dies auch für andere 
Stellen nach), so steht doch zweifellos viel höher die rasche Bewe- 
gung -- der Fall — des Wassers. G.-R. v. Pettenkofer hat im 
hygienischen Institut Versuche mit rotirenden Blechrinnen anstellen 
lassen, in welchen Sielwasser über Sand oder Kies in beliebiger 
Geschwindigkeit bewegt wurde. Die Folge war, dass nach Sstündiger 
Bewegung der Bacteriengehalt des Sielwassers bis auf 3 Proc., nach 
30 Stunden auf 2 Proc. und nach 60 Stunden auf 0,25 Proc. herab- 
gesunken war. Es hat sich auch gezeigt, dass sich suspendirte 
Stoffe an den Wänden der Rinne zu festen Krusten ansetzten und 
dass auch dadurch das Wasser sich rasch klärte. 

Dass die Algen bei der Selbstreinigung der Flüsse einen Antheil 
haben, indem sie die gelösten Fäulnissproducte aufnehmen und im 
Ernährungsprocess verarbeiten, weist uns Löw (Archiv für Hygiene 
Band 12) nach. 

Dass die variirenden Temperaturen des Wassers störend auf 
die Entwickelung der pathogenen Bacterien einwirken, ist altbekannt 
und die schon lange von verschiedenen Forschern bemerkte Wahr- 
nehmung, dass das Licht einen erheblich hemmenden Einfluss auf 


das Wachsthum der pathogenen Bacterien hat, hat neuerdings in | 


den schönen Versuchen von Buchner und Minck (Centralblatt für 


Bakteriologie 1892 Band XI Nr. 25, Band XII Nr. 7/8) ihre Bestä- | 


tigung gefunden. Buchner sagt dort „obwohl bei der Selbstrei- 
nigung der Flüsse und Seen ausser dem Lichte noch andere Factoren 
(bei den Seen namentlich die von Rubner nachgewiesene Sedimen- 
tirung) eine Rolle spielen, so muss doch der Einfluss des Lichtes, 
gerade gegenüber den hygienisch in Betracht kommenden Bacterien- 
arten (Typhus, Cholera, Fäulnisserreger) als der entscheidende ange- 
sehen werden. Die Selbstreinigung der Flüsse und Seen, soweit die- 
selbe in einer Abnahme der Zahl der lebenden Bacterien besteht, 
findet durch diese Thatsache ihre volle und befriedigende Erklärung! 
Wasser, welches 100,000 Keime von Bacter. coli commune per l ccm 
enthielt, war nach einstündiger Exposition im directen Sonnenlicht 
keimfrei! Und dabei war eine Tiefe von 0,5 Meter unter Wasser 
vollständig belanglos! 

Die Thatsache, dass der Antagonismus der verschiedenen Bac- 
terien unter einander nicht zu unterschätzen ist, dass im Kampfe 
mit anderen Bacterien die pathogenen im Wasser bald unterliegen, 
während die andern sich enorm vermehren, ist oben bei Erwähnung 
der Kraus’schen Versuche schon betont worden. Nicht zu unter- 
schätzen schliesslich sind die chemischen Vorgänge im Wasser, bei 
welchen der im Flusswasser absorbirte Sauerstoff eine hervorragende 
Rolle spielt. Während der durch Sielwasser stark verunreinigte 
Seinefluss keinen Sauerstoff enthält, erscheint er da, wo das Wasser 
wieder rein wird, in normaler Menge. 

Emmerich hat im Liter Isarwasser oberhalb München 4,6 ccm 
Sauerstoff nachgewiesen, nach Einmündung der Siele und Stadtbäche 
3,0 und 3,2, aber schon 5 kın weiter unten wieder 6,4 ccm. (Sehr 
bemerkenswerth ist, was Pettenkofer über die Reinerhaltung des 
Wassers in Aquarien durch Einleitung eines kleinen Luftstrahles 
erzählt!) j 

Kämmerer nimmt als hochwichtigen Factor für die Selbst- 
reinigung des Pegnitzwassers in Nürnberg den an OÖxyden des Eisens 
reichen Flusssand an, die vorzugsweise Sauerstoff übertragend, also 
oxydirend auf die im Wasser befindlichen organischen Substanzen 
wirken; besonders auffallend erscheint ihm die Wirkung einer sehr 
manganreichen Quelle, an deren Mündung sich ein Delta von Man- 
gansuperoxyd gebildet hat, das mit gelöstem Manganbicarbonat zu- 
sammen energisch oxydirend das Flusswasser vor Fürth beeinflusst. 

Ebenso hat nach Pettenkofer neuerdings Löw Versuche an- 
gestellt, welche zeigen, dass die Gegenwart von Bicarbonat, von 
Caleium und Magnesium die Oxydation von in Wasser gelösten 
organischen Stoffen durch den absorbirten Sauerstoft beträchtlich 
steigert. 
. Ziehe ich aus allen diesen Angaben den Schluss, so komme ich 
dazu, 1. dass die Verunreinigungen eines Flusslaufes durch Sielwasser 
unbedenklich sind, wenn die Abwässer, gehörig verdünnt, den sorg- 
fältigst hergestellten mit behördlich controlirten Hausanschlüssen 
versehenen Sielen übergeben werden, wenn der Fluss, welcher den 








Sielinhalt aufnehmen soll, im Verhältniss zur Sielwassermenge genügend 
Wasser und ein entsprechendes Gefäll hat und wenn das Flusswasser 
nicht schon verunreinigt die Stadt betritt. 2. Es ist darauf zu achten, 
dass schwimmende Theile vom Flusse abgehalten werden, dass die 
Flussufer abwärts nicht zu dicht bewohnt sind, da sonst stets neu 
hinzukommende Verunreinigungen dem Wasser und den in ihm 
enthaltenen Kräften nicht die Ruhe zur Selbstreinigung belassen und 
dass das Wasser des Flusses vor vollständig beendeter Selbstreinigung 
weder als Trinkwasser benützt, noch das sonst vorhandene Trink- 
wasser irgendwie durch das Flusswasser beeinflusst werde. 3. Patho- 
gene Keime, welche in den Fluss gelangen, sind unschädlich, so 
lange die unter 1. und 2. bezeichneten Bedingungen vorhanden sind, 
sie können von Flussläufen, es mag canalisirt sein oder nicht, nie 
ganz ferngehalten werden. Eine geordnete Abschwemmung 
mit reichlicher Spülung ist das beste Mittel gegen dieselben, wobei 
vorausgesetzt wird, dass im Falle von Epidemien, bei welchen die 
Zahlen der pathogenen Keime im Sielwasser steigen müssen, so wie 
es jüngst durch Landesverordnungen angeordnet war, möglichste 
Unschädlichmachung derselben in statu nascendi d.h. vor den und inner- 
halb der Closette (durch Desinfection oder ähnliche dem jeweiligen 
Stande der wissenschaftlichen Erkenntniss entsprechende Verfahren) 
durchgeführt werden kann. 

Die Auseinandersetzungen des Herrn Correferenten müssen nun 
nachweisen, ob diese Bedingungen im Isarwasser gegeben sind, be- 
zieKungsweise von der Stadt München erfüllt sind oder erfüllt werden 
wollen und können, und ob etwa, für den Fall es an dem Einen oder 
Anderen fehlen sollte, besondere Vorkehrungen für spätere Reinigung 
eventuell durch Berieselung u. A. in Aussicht genommen werden 
müssen, wobei freilich immer noch zu beachten ist, dass die Zurück- 
haltung und Unschädlichmachung pathogener Mikroorganismen durch 
Sandfiltration, wie sie die Berieselung sein sollte, eine Frage dar- 
stellt, welche noch nicht entschieden ist! 


Correferent Medieinalrath Dr. Rauscher, k. Landgerichts- 
arzt in Deggendorf: 


Medicinalrath Dr. Merkel hat die Frage, unter welchen Be- 
dingungen die Fäcalien abgeleitet werden dürfen in die Flüsse‘, im 
allgemeinen erörtert. Er hat gesagt, dass diese Frage nicht nach ganz 
allgemeinen Grundsätzen, sondern immer von Fall zu Fall beantwortet 
werden könne. Er hat Ihnen die Bedingungen und Grundsätze ge- 
nannt, unter welchen der Einlauf solcher Fäcalien in den Flusslauf 
gestattet werden kann. Es liegt nun an mir, Ihnen zu zeigen, in 
welcher Weise die Bedingungen und Grundsätze, welche Hr. Medicinal- 
rath Merkel aufgestellt hat, für die Isar gegeben sind. Als erste 
Bedingung hat der Hr. Referent eine bedeutende Verdünnung des in 
den Fluss eingeleiteten Abwassers verlangt. Ich erlaube mir, die 
Herren darauf hinzuweisen, dass in den vorliegenden Berichten und 
Gutachten ein sehr ausreichendes Material gegeben ist, um diese 
Frage striete direct beantworten zu können. Es ist per Kopf und 
Tag für die Münchener Bevölkerung eine Wassermenge von 200 Liter 
gerechnet; die festen Stoffe, welche damit vermischt werden, erleiden 
hiedurch schon eine bedeutende Verdünnung. Diese wird aber noch 
viel grösser dadurch, dass von den verschiedenen Leitungen Durch- 
spülungen eingerichtet sind, welche durchschnittlich eine Menge 
von ungefähr 4000 Secundenliter Wasser in die Canäle bringen. 
Ferner wird dieses Sielwasser an der Stelle, wo es in den Fluss 
mündet, durch die Wassermasse der Isar selbst noch enorm verdünnt. 
Nach dem heute vorgelegten Gutachten der obersten Baubehörde 
führt die Isar bei gewöhnlichem Niederwasserstand eine Menge von 
ungefähr 38—40 cbm pro Secunde, während die Mittelwassermenge 
für den Fluss eine secundliche Wasserabführung von 380—450 cbm 
beträgt, also bedeutend höher als die bisherige Annahme, welche bei 
Mittelwasserstand den Wasserreichthum der Isar auf 100 cbm schätzte. 
Der Hochwasserstand wird auf eine Wasserabführung von 800 cbm 
in der Secunde berechnet. Es ist also der Inhalt der Abwasser in 
einer so horrenden Weise, so enorm verdünnt, dass ich glaube, die 
Bedingung, welche Referent Dr. Merkel aufgestellt hat, sei voll- 
ständig und in höchstem Maassstab erfüllt. 

Was nun das Gefälle der Isar anbelangt, so ist dasselbe ausser- 
ordentlich rasch, wie wir es bei keinem weiteren unserer Flüsse 
haben. In Folge der Correction, welche zum grössten Theil in Ober- 
bayern und fast vollständig in Niederbayern durchgeführt ist, ist 
das Gefälle der Isar bedeutend vergrössert worden. Nach dem 
bereits erwähnten Gutachten der obersten Baubehörde ist die Ge- 
schwindigkeit des Isarlaufes bei Niederwasser auf 1,19 m, bei Mittel- 
wasser 1,45—1,88 m und bei Hochwasser 2,11—2,4 m zu berechnen. 
Die Geschwindigkeit des Wasserlaufes der Isar übertrifft die Ge- 
schwindigkeit des einströmenden Sielwassers fast um das Doppelte; 
denn auch in dieser Richtung ist es von Wichtigkeit, dass ein ge- 
wisses Verhältniss zwischen dem einströmenden Sielwasser und dem 
abführenden Flusswasser statthat. Ueber die Wasserstände, welche 
die Isar das Jahr über hat, erlaube ich mir, Ihnen ebenfalls noch 
anzuführen aus dem vorliegenden Gutachten der obersten Baubehörde, 
dass der Niederwasserstand, also mit 38—40 cbm pro Secunde, eine 
verhältnissmässig geringe Zeitdauer hat und zwar nur Januar und 
Februar hindurch andauert, während der Mittelwasserstand mit 380 
bis 450 cbm per Secunde eine 3—4 monatliche Dauer hat (März, 
September, October, November) und während der Hochwasserstand 
innerhalb der Monate April und August eine ziemlich constante Zeit- 
dauer einzuhalten pflegt. Im heurigen Jahr hatten wir sechsmal 
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Hochwasserstand der Isar. Es tritt also der niederste Wasserstand 
bei der Isar in der Regel während der kältesten Jahreszeit ein, 
während in der wärmeren und namentlich in der wärmsten Jahreszeit 
Hochwasserstand zu bestehen pflegt. Nun wurde von dem Herm 
Mitreferenten noch die Forderung aufgestellt, dass das Wasser, welches 
durch die Einleitung der Fäcalien mehr oder minder doch verunreinigt 
wird, von den flussabwärts gelegenen Orten — wenigstens von den 
nächsten — nicht benützt wird und dass die Ufer selbst nıcht zu 
dicht bewohnt sind. Ich erlaube mir, darüber als thatsächliches Ver- 
hältniss Folgendes anzuführen: es liegen von München bis zur Ein- 
mündungsstelle der Isar in die Donau, welche einen Lauf von 136 km 
beträgt, nur 5 Städte. Jede grössere Ortschaft ist von der Isar mehr 
oder weniger weit entfernt. Von diesen 5 Städten liegt nun nur 
eine einzige direct an der Isar; das ist Landshut, während alle 
übrigen, Freising, Dingolfing, Moosburg, Landau, Plattling Y2—1 km 
von der Isar entfernt liegen. Ich erlaube mir nun, die örtlichen 
Verhältnisse in jeder einzelnen dieser Städte näher vorzuführen. 

Freising, 1/2 km von der Isar entfernt, besitzt keinen Brunnen- 
schacht, welcher in der Nähe der Isar oder im Ueberschwemmungs- 
gebiete derselben sich befindet. Der für die städtische Wasserlei- 
tung angelegte Brunnenschacht ist ungefähr 50 m entfernt und 
liegt nicht im Ueberschwemmungsgebiet derselben. Die Moosach 
fliesst in einem Arm, der Stadtmoosach, durch die Stadt und nimmt 
die Fäcalien auf, welche sie unterhalb Marzling in die Isar bringt. 
Freising besitzt an der Isar nur eine Schwimm- und Badeanstalt, die 
Schwimmanstalt ist 390 m, die Badeanstalt 540 m entfernt, wird aber 
mit Isarwasser gespeist. Freising bezieht aus der Isar kein Wasser, 
weder Brunnenwasser, noch Gebrauchswasser für Haushaltungen, noch 
Wasser für Thiere. 

Unterhalb Freising liegt Moosburg. Es ist ebenfalls 1/2 km 
von der Isar entfernt und es existirt dort ein Brunnenschacht für die 
städtische Wasserleitung und ausserdem noch ein weiterer Privat- 
brunnenschacht im sterilen Alluvionsgebiet der Isar, etwa 1000 Schritt 
von der Isar entfernt, jedoch nicht im Ueberschwemmungsgebiet. 
Moosburg hat nur eine Badeanstalt an der Isar, eine solche auch an 
der Amper und bezieht ausserdem nach seiner eigenen Angabe direct 
aus der Isar kein Wasser. Ich habe mir schon vorhin erlaubt, zu 
sagen, dass der einzige Ort, der direct an der Isar gelegen ist, 

Landshut ist. Der Isarstrom fliesst hier in zwei mächtigen 
Armen zwischen den Vorstädten von Landshut durch. Das städtische 
Wasserwerk, welches seit 1887 in Betrieb ist, liegt im eigentlichen 
Ueberschwemmungsgebiet der Isar, ist aber noch nicht überschwemmt 
worden. Bei dem nun immerwährenden Fortschreiten der Corrections- 
arbeiten besteht auch keine Wahrscheinlichkeit mehr dafür, dass das 
Wasserwerk je überschwemmt wird.‘ Mehrere Brunnen beziehen ihr 
Wasser aus dem Gebiet der Isar; Bade- und Schwimmanstalten be- 
stehen in der Isar. Nach den Mittheilungen, welche mir der heute 
anwesende Herr Dr. Willemer gemacht hat, bezieht die Vorstadt 
Zwischenbrücken, welche zwischen den zwei Armen der Isar gelegen 
ist, ihr Wasser aus der Isar, allerdings nicht direct, sondern aus dem 
Gerölle derselben. Natürlich zwischen diesen beiden nahe gelegenen 
Armen der Isar kann kein weiteres Grundwasser sich finden. Es ist 
also das Wasser, mit welchem die Brunnen der Vorstadt Zwischen- 
brücken gespeist werden, filtrirtes Isarwasser. Nun wird Herr Dr. 
Willemer den Herren selbst auseinander setzen, dass er bisher noch 
nie Veranlassung gehabt hat, irgendwelche Klagen über dieses Trink- 
wasser zu führen, dass dieses sich vielmehr immer noch als besser 
erwiesen hat, wie das Trinkwasser der Wasserleitung der Stadt. 
Ausserdem bezieht auch Landshut kein Wasser direct aus der Isar. 

‚Dingolfing liegt ebenfalls Y2 km von der Isar entfernt zum 

Theil auf dem Steilrand der Isar, zum Theil auf der Abdachung des- 
selben, und nur in der äusseren Vorstadt und in der sogenannten 
Fischerau, die sehr tief an der Isar liegen, stehen die Brunnen im 
Gebiete des Isarwassers. Auch Dingolfing bezieht nach meinen Er- 
hebungen, wie ich sie in den Städteacten gefunden habe, direct kein 
Wasser aus der Isar. 
; Dieselben Verhältnisse sind bei Landau maassgebend. Dieses 
ist ebenfalls nicht direct an der Isar gelegen, hat weder Schwimm- 
noch Badeanstalten in der Isar, bezieht kein Wasser daraus, nur 
stehen für die äusserste Vorstadt die Brunnen wieder im Wasser- 
gebiet der Isar. 

Dieselben Verhältnisse walten bei Plattling ob. 

Es werden nun von Seite der Isarstädte Klagen darüber er- 
hoben, dass ihre Brunnen durch das Isarwasser bei Einleitung der 
Fäcalien von München verunreinigt werden können. Ich erlaube mir 
hiebei eine kleine Ausführung. Sie wissen, meine Herren, dass die 
Flussläufe immer der niederste Punkt des Thales sind. Von beiden 
Seiten werden immer wieder die Tagwasser, welche ja das Grund- 
wasser darstellen, die meteorischen Niederschläge, dem Flusslaufe 
zuströmen, und in diesem Wasserlauf, in diesem Grundwasser stehen 
nun die Brunnen der Anwohner. Nun wird ja häufig von Seiten der 
Isarstädte und -Anwohner Isarwasser und Grundwasser verwechselt. 
Wenn der Fluss steigt, so wird das Grundwasser in den Brunnen 
ganz sicher auch steigen, aber nicht dadurch, dass das Isarwasser in 
die Brunnen eindringt, sondern nur desshalb, weil das Grundwasser 
in Folge Höherwerdens der Isar keinen Abfluss mehr in den Fluss 
hat; das Grundwasser wird am Abfluss gehindert, in Folge dessen 
gestaut und muss in den Brunnen steigen. Isarwasser könnte in die 
Brunnen nur dann gelangen, wenn eine allgemeine Ueberschwemmung 
eintritt und das Wasser von oben an den Oeffnungen der Brunnen 





in die Brunnenschachte gelangt und das Brunnenwasser verunreinigt. 
Nun wird Jeder, der einmal einen Hochwasserstand an der Isar ge- 
sehen hat, sehr leicht begreifen, dass dieses Wasser lange Zeit, wenn 
es in den Brunnenschacht kommt, nicht mehr zu gebrauchen ist. 
Es muss ausgepumpt oder es muss ihm Zeit gelassen werden, dass 
es sich sedimentirt und allmählich wieder gebrauchbar wird. Sogar 
gesetzt den Fall, dass unreines Wasser der Isar bei einer Ueber- 
schwemmung in einen solchen Brunnenlauf käme, so ist sicher anzu- 
nehmen, dass so lange Zeit kein Wasser aus diesem Brunnen benützt 
werden kann, bis alle diese Theile ausreichende Zeit gehabt haben, 
sich zu sedimentiren und sich zu verändern. Es hat schon Herr 
Medicinalratb Merkel einen sehr ausführlichen Bericht darüber ge- 
geben, dass gegenwärtig die Reinheit eines Grundwassers viel weniger 
nach der chemischen Seite als vielmehr nach der bakteriologischen 
Seite hin beurtheilt wird. Er hat Ihnen angegeben, dass die Menge 
der sogen. Wasserbacterien, welche sich ja in diesem Wasser ent- 
wickeln, zur Störung der menschlichen Gesundheit nicht geeignet 
sind, dass hiebei nur die sogen. pathogenen Bacterien in Betracht 
kommen. Ich erlaube mir, hiebei nur eine Ergänzung der Ausfüh- 
rungen des Herrn Medicinalrathes Merkel zu machen, nämlich über 
die Temperatur des Isarwassers. Die Temperatur des Isarwassers 
steht so niedrig, dass das Jahresmittel 9° und einen kleinen Bruch- 
theil Cels. beträgt. Nun hat College Merkel den Herren vorhin 
auseinandergesetzt, dass diese Bacterien immer eine gewisse Höhe 
der Temperatur erfordern, um sich in derselben entwickeln zu können. 
Man kann also sagen, dass neben anderen Hindernissen, welche für 
die Entwicklung dieser pathogenen Bacterien in Flüssen und Wässern 
gegeben sind, hier ein sehr wesentliches weiteres Hinderniss auch 
der niedrige Stand der Temperatur des Isarwassers ist. Ich glaube, 
Sie werden mich davon dispensiren, dass ich eine weitere Erörterung 
über diese pathogenen Bacterien Ihnen gebe, indem ich ja den Aus- 
einandersetzungen des Herrn Medicinalrathes Merkel etwas neues 
nicht zuzufügen wüsste. Wenn ich nun das in Bezug auf die localen 
Verhältnisse der Isar Vorgeführte kurz zusammenfasse, so haben wir 

1. eine enorme Verdünnung, welche die abgeleiteten Stoffe er- 
fahren, 

2. den grossen Wasserreichthum, das aussergewöhnlich starke 
Gefälle und die niedrige Temperatur des Flusses; ferner die 
durch Versuche nachgewiesene rasche Reinigung des Fluss- 
wassers durch Abnabme der verunreinigenden Bacterien und 
endlich den Umstand, den ich noch wesentlich als in die 
Sphäre meines Referates fallend betrachten muss: wir haben 
die Nichtbenützung des Isarwassers von Seite sämmtlicher 
Uferanwohner. 

Und wenn ich das alles ig Betracht ziehe, so kann ich nur zu 
dem einen Schluss kommen, 

1. dass die Isar vollständig im Stande ist, die Münchener Fäcalien 
aufnehmen und verarbeiten zu können, 

2. kein Grund zu der Annahme vorliegt, dass dadurch für die 
flussabwärts gelegenen Orte eine Gefährdung in ihren sanitären 
Verhältnissen eintreten könnte. 


Der Vorsitzende Staatsminister Frhr. v. Feilitzsch: 

Ich darf im Namen der Anwesenden den zwei Referenten 
den verbindlichsten Dank aussprechen für die schwierigen und 
sehr interessanten Gutachten, die sie uns soeben vorgetragen 
haben. 

Der Generalstabsarzt der Armee Dr. v. Lotzbeck: 


Ich glaube, mich über die vorwürfige Angelegenheit kurz fassen 
zu können, da meine Gegenwart, wie Herr Geheimrath v. Kerschen- 
steiner schon betonte, zunächst nur eine informatorische ist und 
nach Mittheilung des hohen Ministeriums des Innern ohnediess die 
einzelnen Ministerien nach Instruction der ganzen Angelegenheit 
und vor Bescheidung dieselben noch eingehend Gelegenheit haben 
werden, sich über die Sache zu äussern. Ich glaube nur anführen 
zu dürfen, dass das Kriegsministerium seit einiger Zeit der Angelegen- 
heit ohnediess seine Aufmerksamkeit gewidmet hat — ich brauche 
nur die Namen Schuster und Buchner zu erwähnen — und dass 
durch die gestrigen und heutigen Informationen die Ueberzeugung 
bei mir Platz gewonnen hat, dass die Militärverwaltung auch nicht 
den leisesten Grund hat, dem Project der Schwemmcanalisation 
irgendwie ein Hinderniss entgegen zu bringen. Zur Begründung dessen 
glaube ich, dass die Angelegenheit in zweierlei Richtung von mili- 
tärischer Seite betrachtet werden soll: 

1. ist es der Einfluss, welchen dieselbe auf die Garnison Mün- 
chen und \ 

2. der Einfluss, den dieselbe auf die isarabwärts gelegenen Gar- 
nisonen Freising mit beiläufig 350 Mann und Landshut — eine Gar- 
nison mit beiläufig 1400 Mann — hat. 

Was den ersten Punkt anlangt, ist genügend nachgewiesen, 
dass die Garnison München mit einer Militärbevölkerung, welche 
gegenwärtig in einem Stand zwischen 8— 9000 Mann sich bewegt, 
und welche zudem Sitz von verschiedenen Centralbehörden u. s. w. 
ist, hinsichtlich ihrer Gesundheitsverhältnisse in genauem Rapport 
mit der Civilbevölkerung steht. Vergleichen wir die einzelnen 
Krankheiten, namentlich was in München immer als maassgebend 
betrachtet wird, die Typhusbewegung, so hat sich vor 20 Jahren 
in der Garnison noch ein Satz von etwas über 10 pro Mille Typhus- 
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erkrankungen gezeigt; seit 1881 ist dieser Promillesatz auf 1 herab- 
gegangen und 1891 war in der Münchener Garnison kein einziger 
Typhustall. In diesem Jahre sind einige Fälle vorgekommen im 
Laufe des October und im Anfange dieses Monats, da, wie bekannt, 
in den nördlichen Gegenden der Stadt sich einige Typhusfälle ge- 
zeigt haben, aber der Promillesatz wird ebenfalls ein sehr geringer 
sein. Eine Erklärung dieser Thatsache ist zunächst dadurch gegeben, 
dass seit Ende der 70er und Anfang der 80er Jahre die Bodenver- 
hältnisse Münchens eine gründliche Assanirung erfahren haben und 
wohl dadurch dieser grosse Vortheil errungen ist. Weniger ist aber 
dabei die Wasserleitung anzusprechen, die ja auch als eine vor- 
zügliche Einrichtung zu begrüssen ist, indem die Wasserleitung erst 
1883 in Gang kam, während der Typhusnachlass schon seit 1880 
datirt. Wenn auf diesem Wege fortgegangen werden soll, namentlich 
bei den immerhin misslichen Zeitverhältnissen bezüglich der Cholera- 
gefahr u. s. w., so ist das jedenfalls der beste Weg, der eingeschlagen 
werden kann, dass die Auswurfstoffe fortgeschwemmt werden, und 
im Interesse der Münchener Garnison ist die Einführung der Schwemm- 
canalisirung nur im vollsten Maasse zu begrüssen. Was den Einfluss 
der projectirten Canalisirung auf die Isarabwärts gelegenen Garnisonen 
betrifft, so kann man sich hierüber ebenfalls kurz fassen. Es käme 
hier in Betracht der Einfluss derselben auf die allgemeinen Gesund- 
heitsverhältnisse, namentlich auf das Trinkwasser, die Bade- und 
Schwimmgelegenheiten, Uebungen in der Isar. Hier muss vor allen 
Dingen betont werden, dass schon seit geraumer Zeit ein Theil der 
Fäcalien Münchens überhaupt Isarabwärts geschwemmt wird und 
insbesondere in Freising in die Moosach ebenfalls -Fäcalien einge- 
bracht werden; auch die Militärverwaltung ist nicht frei davon, in- 
dem in der Neustiftkaserne ein Theil derselben direct in die Moosach 
geht. Auch hier haben trotz alledem in den letzten Jahrzehnten die 
Verhältnisse sich gebessert. Aus der Uebersicht, welche dem Bericht 
über die Krankheiten und Todesfälle in Freising beigegeben ist, ist 
das Nähere zu entnehmen. Was speciell unsere Verhältnisse an- 
langt, so war der Typhus früher in Freising ziemlich stark; seit 
1870 und 1880, wo noch gegen 60 Typhusfälle vorkamen, haben 
sich jetzt (von 1880 —1889) die Verhältnisse dort geändert und 
sind nur 16 Fälle vorgekommen und während früher in Freising 
unter der Militärbevölkerung Wechselfieber durchaus nicht selten war 
und noch in den 70er Jahren wenigstens vereinzelte Fälle vorkamen, 
sind in den letzten 10 Jahren gar keine mehr vorgekommen. Also 
haben sich die Gesundheitsverhältnisse auch in Freising, was die 
Garnison anlangt, gebessert. Die Trinkwasserverhältnisse in Freising 
für die Militärbevölkerung, glaube ich, kommen nicht weiter in Be- 
tracht. Es bestehen in den Kasernen eigene Brunnen, welche nicht 
von der Freisinger Wasserleitung. versorgt werden. Diese höchst wahr- 
scheinlich aus demselben Gebiet w# die städtische Wasserleitung 
kommenden Brunnen haben vollständig genügt und ganz gutes Wasser 
geliefert. Auch liegt die Kaserne weit von der Isar weg, sodass 
Verunreinigungen, wenn man an solche denken könnte, durch den 
Untergrund der Isar nicht wohl möglich sind. Die Schwimmanstalt 
befindet sich oberhalb Freising und es hat sich bisher nicht der 
leiseste Anhaltspunkt ergeben, dass dadurch — wir haben uns genau 
erkundigt — irgend eine Erkrankung bei den Militärangehörigen 
hervorgerufen worden wäre. 

Etwas anders sind die Verhältnisse in Landshut wenigstens 
bezüglich einer Kaserne. Die Infanteriekaserne liegt weit weg von 
der Isar, die Cavalleriekaserne aber liegt noch im Ueberschwemmungs- 
gebiet derselben. Jetzt kommt zwar eine. solche Ueberschwemmung 
selten mehr vor, die Kaserne ist aber jedenfalls ganz in der Nähe der 
Isar. (Die alte Isarkaserne ist jetzt vollständig verlassen und wird 
nur von wenigen bewohnt, so dass von dieser abgesehen werden kann.) 
Das Trinkwasser für die Garnison Landshut wird theils von der 
städtischen Wasserleitung geliefert, theils von anderen Leitungen, 
welche aus dem Hofgarten herkommen, also mit der Isar nicht ent- 
fernt zusammenhängen. In der Cavalleriekaserne sind allerdings 
Brunnen, welche Wasser aus dem Grund entnehmen. Diese sind 
aber für die Mannschaften ausgeschlossen — es sind in letzterer Zeit 
2 Brunnen von der städtischen Wasserleitung eingeführt worden — 
und selbst für die Pferde, welche ja auch berührt wurden, sind nur 
wenig Brunnen, die ganz gutes Wasser liefern, in Gebrauch. Es 
existiren seit einigen Jahren eingehende Berichte über die veterinär- 
ärztlichen Verhältnisse der Armee, und da ist gerade die Garnison 
Landshut günstig, und namentlich sind Unterleibserkrankungen bei 
den Pferden in Landshut ausserordentlich selten im Verhältniss zu 
anderen Garnisonen beobachtet worden. In dieser letztgenannten 
Kaserne, der Kürassier- oder schweren Reiterkaserne, ist allerdings 
bei Hochwasser der Isar, wie man aus den Brunnen bemerken kann, 
jedenfalls Rückstauung des Grundwassers vorhanden, allein es hat 
sich keinerlei Schaden ‘bisher gezeigt. Manche führten sogar an, 
dass durch eine solche Spülung des Untergrunds, der in dieser 
Kaserne keineswegs ideal ist und jedenfalls einer gründlichen 
Canalisirung seinerzeit bedarf, nur eine günstige Wirkung erzeugt 
werden könnte. Auch hinsichtlich der Schwimm- und Badegelegen- 
heiten haben sich in Landshut — die Badeanstalt befindet sich 
an einem Nebenarm der Isar oberhalb der Stadt — keinerlei 
Nachtheile gezeigt, und wenn wir den Ausführungen der Vor- 
redner folgen, lässt sich schon a priori denken, dass weder durch 
organische noch durch anorganische Substanzen irgendwie Nachtheile 
auf die Badenden — da ja das Verschlucken von Wasser ohnedem 
doch zu Seltenheiten gehört — sich zeigen werden. Ein Punkt 





ist noch erwähnt worden, ob die Canalisirung für den neuen Schiess- 
platz bei Freimann irgend einen schädigenden Einfluss haben könne. 
Das ist ebenfalls meines Erachtens vollständig auszuschliessen, wenn 
Project Il ausgeführt wird. Sollte Project IV — Riöselfelder — zur 
Anwendung kommen, so würde allerdings der Schiessplatz in das 
Terrain derselben fallen und müsste als solcher aufgegeben werden. 


Wenn ich das alles zusammenfasse, so kann ich meine Ansicht dahin . 


äussern, dass vomärztlichen Standpunkt aus für unsere Gar- 
nisonen, welche Isarabwärtsgelegen sind, kein Nachtheil 
und für dieGarnison München, die doch die überwiegende 
ist, nur Vortheil aus der projectirten Schwemmcanalisi- 
rung ersehen werden kann. 


Der Vorsitzende Staatsminister Frhr. v. Feilitzsch ertheilt 
hierauf dem Oberbaudirector v. Siebert das Wort mit Bezug- 
nahme auf eine an die Mitglieder des Obermedieinalausschusses 
vertheilte Aeusserung des Hrn. Geheimrathes v. Bauernfeind 
und das in Folge davon von der obersten Baubehörde erstattete 
Gutachten über diese Frage. 


Oberbaudirector v. Siebert: 


Nachdem der Herr Correferent Medicinalrath Dr. Rauscher 
das Gutachten der obersten Baubehörde in so treffender Weise bei 
allen einschlägigen Punkten erörtert hat, glaube ich nicht, dass ich 
speciell auf die vielen Zablen, die darin vorkommen, noch eingehen 
soll; ich glaube vielmehr sogleich zu den Bemerkungen, welche Herr 
Geheimrath Dr. v. Bauernfeind an Herrn Medicinalrath Merkel 
mitgetheilt hat, übergehen zu können. Es»sind dieses Bemerkungen, 
die im ganzen richtig sind und für solche Flüsse, die wilden Lauf 
haben, die nicht unter ständiger Regulirung und Correctur stehen, 
ja in minimaler Beziehung Geltung haben können; aber solange ein 
geordneter Staat besteht und so lange eine Staatsbauverwaltung 
Flüsse corrigiren und reguliren wird ‘und die Flusssohle fixiren 
durch technische Maassnahmen, so wird ein derartiger Zustand an 
der Isar in absehbarer Zeit kaum vorkommen können.?2) Das wird 
aber in absehbarer Zeit ein so minimales Maass darstellen, dass 
es hier eigentlich gar nicht in Berücksichtigung kommen kann 
bei einem in steter Regulirung und Correctur befindlichen Gebirgs- 
strom. Andere Beispiele wurden angeführt von der Nogat, vom Po — 
alles Flüsse, die keinen Vergleich mit der Isar in ihrem dermaligen 
Regulirungsstand aushalten. Wenn die Herren berücksichtigen, dass 
wir von hier bis Freising schon 22 km vollständig corrigirte 
Flussstrecke haben, dass, wie Herr Dr. Rauscher schon erwähnte, 
von Landshut abwärts, ebenso von der Freisinger Brücke abwärts 
regulirte Strecken da sind, welche nie eine Erhöhung der Sohle 
werden aufkommen lassen, so wird die oberste Baubehörde keine 
Veranlassung haben, die in genannten Bemerkungen gefürchteten 
Aufhöhungen der Klussohle oder des Flussthales weiter in Wür- 
digung und Betracht zu ziehen. Ich glaube daher, wenn die Herren 
die Güte haben, das Gutachten der obersten Baubehörde, welches 
mit genauen Ziffern alles feststellt, noch näher in Betracht ziehen 
zu wollen, dass ich diesem Gutachten nichts weiter hinzuzufügen habe. 


Ministerialrath Haag (als Landwirtschaftsreferent): 


Es ist vielleicht gestattet, mit wenigen Worten auf das Ver- 
hältniss der Landwirthschaft zu dem Unternehmen zurückzukommen, 
das ja in einer Reihe von Brochüren und bei der öffentlichen Be- 
sprechung die Angelegenheit in den Vordergrund göstellt wurde. 
Es wird der Landwirthschaft immer der Vorwurf gemacht, warum 
sie denn nicht. diese werthvollen Abfallstoffe, die eine grosse Stadt 
wie München bietet, für sich verwerthet. Die Stoffe von München, 
die dem Wasser in Zukunft übergeben werden sollen, sollen einen 
ausserordentlich hohen Werth haben und der Geldwerth derselben 
wurde ‘ja auf 11/2 Millionen veranschlagt. Nun, meine Herren, die 
Landwirthschaft, die hätte sehr viel Sinn, diese Schätze für sich zu 
benützen, wenn das nur möglich wäre. Es ist ja versucht worden, 
den Latrineninhalt den Feidern Oberbayerns zuzuführen. Es hat das 
GeneralcomiteE bekanntlich die Abfuhr der Latrine organisirt und 
einen sogen. Vacuumapparat für die Bahnhöfe angeschatit, und man 
hat es endlich soweit gebracht, dass jährlich gegen 2000 Waggons 
von München mit Latrine in das Land hinausgegangen sind. Das 
war nur möglich dadurch, dass die Generaldirection der Eisenbahnen 
ganz ausserordentliche Zugeständnisse in Bezug auf Fracht gemacht 
hat. Nun haben sich aber bei der Vertheilung der Latrine und 
ihrem Bezug doch recht grosse Schwierigkeiten und Missstände heraus- 
gestellt. Die Landwirthe mussten einen ganzen Waggon nehmen, 
wenn Einer auch weniger bedurfte; sie mussten Gespanne und Pferde 
bereit halten und die Latrine sofort von der Station abholen, wenn 
sie ankam; es gab. natürlich keine Reservoirs, aus denen man den 
Bedarf nach und nach hätte entnehmen können. Noch eine Erwä- 
gung! An der landwirthschaftlichen Centralversuchsstation wurde die 
Latrine von dem bekannten Prof. Soxhlet untersucht und die Unter- 
suchung ergab, dass sie 97,54 Proc. Wasser enthält, an Trocken- 
substanz 2,46 Proc., Mineralstoff 0,82 Proc., Phosphorsäure 0,092 Proc., 
Stickstoff in Form von Ammoniak 0,206 Proc., Stickstoff organischer 

2) Es wird in der Bauernfeind’schen Zuschrift irrthümlich 
erwähnt, dass auf die Erhöhung der Flusssohle und der Thäler über- 
haupt keine Rücksicht genommen worden sei. 
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Verbindung 0,110 Proc., Gesammtstickstoff 0,816 Proc. Eine Waggon- 
ladung enthielt im Mittel 180 Centner Latrinenflüssigkeit und von diesen 
sind 175, fast 176 Centner Wasser, die Trockensubstanz 4,6. In dieser 
Substanz sind also bei einem Waggon 18 Pfd. Stickstoff, allerdings in 
organischer Form, in Form von Ammoniak 38 Pfd. und dazu etwas Phos- 
phor (16 Pfd.). Nun geht wohl aus diesen Untersuchungen hervor, dass 
die Latrine in noch höherem Maasse als der Stalldünger Bedeutung hat 
überwiegend als Stickstoffdünger, und um diesen zu gewinnen, muss der 
Landwirth 97 Proc. Wasser aus. der Stadt mitschleppen. Die Ver- 
ehrer des Streutorfes gehen noch weiter, sie wollen, dass auch noch 
der Streutorf in die Stadt gebracht wird und das Gewicht noch ver- 
mehrt wird, das auf diese Weise von den Landwirthen hinaustrans- 
portirt werden soll. Wenn man noch dazu nimmt die Schwierig- 
keiten bei der Distribution, so ist es vielleicht doch begreiflich, dass 
in landwirthschaftlichen Kreisen keine so grosse Neigung bestanden 
hat, die städtische Latrine zu verwertben. Die Bedeutung des Stadt- 
düngers für die Landwirthschaft hat vielleicht dadurch in der letzten 
Zeit noch mehr abgenommen, dass die neuesten Erfindungen auf dem 
Gebiete der Agriculturchemie den Landwirth in den Stand setzen, 
‚auf den Feldern draussen selbst Stickstoff zu bereiten, ihn in rein- 
licherer und sauberer Weise aus der Luft zu sammeln. Es ist be- 
kannt, dass es eine Reihe von Pflanzen gibt, die dem Boden Stick- 
stoff zuführen und die man benützen kann, um den Boden mit 
Stickstoff zu bereichern, z. B. die verschiedenen Kleearten, Erbsen, 
Wicken etc. Ich glaube mich auf diese Worte beschränken zu können, 
um darzuthun, dass das Interesse der Landwirthschaft an dem Bezug 
der Latrine kein so hohes ist, als man in der Regel annimmt, und 
dass die Möglichkeit des Latrinenbezuges immer geringer wird, je 
grösser die Städte werden. 


Der Vorsitzende k. Staatsminister Frhr. v. Feilitzseh: 
Ich bitte die Herren, sich weiter zu äussern. 


Städtischer Chemiker Dr. Willemer von Landshut: 


Bezüglich dessen, was wir heute über das Isarwasser gehört 
haben, theile ich den gleichen Standpunkt. Ich habe das eingehender 
eigens in einer Broschüre nachgewiesen, dass die Verunreinigungen, 
die wir beim Trinkwasser in Betracht zu ziehen pflegen, im Isar- 
wasser sehr gering sind bei allen Wasserständen; ich habe sogar 
angeführt, dass einmal im hygienischen Institut in der alten Mün- 
chener Wasserleitung fast soviel Chlor und Salpetersäure gefunden 
wurde, als ich jemals in der Isar gefunden habe, darüber bestehen 
also keine divergirenden Meinungen. Es haben dann meine eigenen 
Untersuchungen, die ich ausdehnte auf Strassengräben, Weiherbäche 
mit sehr verunreinigtem Untergrund, mich überzeugt, dass die Rei- 
nigung des Wassers, insoweit gelöste Stoffe in Betracht kommen, 
mit wirklich verblüffender Raschheit vor sich geht. Ich habe auch 
angeführt, dass das alles nichts Neues ist, dass nur erst jetzt dar- 
auf aufmerksam gemacht worden ist und theoretische Erklärungen 
dafür gesucht werden. Acqua che corre non porta velneno. Fliessen- 
des Wasser birgt kein Gift, sagt der Italiener, und anderes mehr. 
Der einzige Punkt, wo ich Bedenken habe, ist der Standpunkt der 
Sedimentirung. Die Thatsache, dass bei Freising 1891 eine solche 
Schlammbank sich gebildet hat, ist nicht aus der Welt zu schaffen. 
Es ist zwar wahr, dass dort lang andauernder Niederwasserstand die 
Dinge verschuldet hat und dass verhältnissmässig selten damit zu 
rechnen sein wird; aber es ist doch nicht unmöglich, dass das öfter 
vorkommt und auch zu anderen Zeiten auftreten kann. Dazu kommt 
die eigentnümliche Lage Landshuts; ein Theil der Stadt liegt geradezu 
insular, umspült von zwei Isarläufen. Um erst nochmals kurz das 
Wasser zu streifen, so lege ich keinen Werth darauf, dass ein grosser 
Theil der Brunnen von „Zwischenbrücken* filtrirtes Isarwasser bat. 
Meine eigenen Untersuchungen haben gezeigt, dass dieses Isarwasser 
aus Brunnen viel reiner ist, als das Wasser an manchen anderen 
Stellen in der Stadt. Ich habe eine eigene Karte angelegt für Landshut. 
Es ist merkwürdig, dass da, wo man theoretisch das reinste Wasser 
vermuthen sollte, an der alten Bergstrasse, wir die verunreinigtsten 
Brunnen haben, die bis zu 3000 mgr Abdampfrückstand per Liter 
ergeben, der, wenn er geglüht wird, voll und stark nitrose Gase ent- 
wickelt. Ich kann das nur dadurch erklären, dass bei der terrassen- 
förmigen Anlage der dortigen Grundstücke allmählich ein Nachbar 
dem anderen seinen Brunnen verunreinigt u. s. f. Umgekehrt sollte 
man vermuthen, dass im unteren Theil der Stadt wegen des Grund- 
wasserstromes, den wir doch der Isar zuströmend annehmen müssen, 
das verunreinigtste Wasser wäre; aber gerade dort ist es verhältniss- 
mässig sehr rein. Es wurden eigene Bohrungen gemacht: in der 
Heiliggeistgasse, einem kleinen Gässchen, finden wir die aller- 
reinsten Brunnen — ein viel weicheres Wasser, genügend rein von 
organischen Substanzen, auch die Mengen von Chloriden und Nitra- 
ten sind kleiner — und viel weicher als das städtische Leitungs- 
wasser. Ob da ein unterirdischer Wasserstrom von der Kaserne über 
den Reitschulplatz nach einem seit langer Zeit berühmten Brunnen 
in der Altstadt sich herüberzieht, muss ich dahingestellt sein lassen; 
es wäre vielleicht nicht unmöglich, dass hier eine seitliche Isaraus- 
buchtung durch den Kies einmündet. Das wäre dann ein ähnlicher 
Fall wie in Zwischenbrücken, wo entschieden filtrirtes Isarwasser vor- 
liegt. Alles das hat aber. keine Bedeutung für unser Wasserwerk. 
Ich habe nachgewiesen, habe öffentliche Vorträge darüber gehalten, 
habe es an der Hand von Zeichnungen und Analysen erläutert und 
auf den grossen Unterschied aufmerksam gemacht, ich habe gesagt, 
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nirgends in der Welt, auch in Landshut nicht, fliesst das Wasser 
bergauf, es folgt immer dem geringsten Widerstand; es hat das Be- 
streben, nicht den Widerstand zu überwinden, sondern ihm auszu- 
weichen, aber desshalb glaubt doch nicht 1 Proc. der Bevölkerung, 
dass wir nicht reines Isarwasser trinken, obwohl unser Leitungswasser 
c. 360 mgr Abdampfungsrückstand gibt und das Isarwasser höchstens 
250. Dazu kommt, dass sich die Abdampfungsrückstände im Leitungs- 
wasser ebenso verhalten wie die Quellen aus anderen Gegenden so- 
wohl oberhalb als unterhalb der Stadt bis in die Thäler von Schön- 
brunn, Eierkam ete. Also die Wasserfrage in Bezug auf die Rein- 
heit des Wassers darf ruhig als geordnet betrachtet werden. Nur 
wie gesagt diese Sinkstoffe. Ich habe ja Theile aus diesen Sink- 
stoffen auf Papier aufgezogen und vorgelegt. Herr v. Petten- 
kofer hat nun gemeint, es hätte vielleicht ein Freisinger Spassvogel 
sich den Scherz gemacht und sie hineinpraktieirt. Nun, die Sachen 
sind der hohen Staatsbehörde vorgelegt, und wenn Sie dieselben an- 
sehen, machen sie doch gewiss nicht den Eindruck, als ob sie extra 
hineinpraktieirt wären, damit man sie nachher findet. Wenn man 
diese ausgezackten Ränder, den ganzen Habitus der Fundstücke be- 
trachtet, so kann doch blos die eine Vermuthung bestehen, dass sie 
durch das Kiesgerölle allmählich auf dem Boden furtgeschoben wor- 
den sind. Daher auch wohl die von Pettenkofer bemängelte Er- 
klärung ihrer verhältnissmässig gleichen Grösse. Es ist natürlich, 
dass da gleiche Grösse entstehen muss; wenn das Geschiebe im Boden 
wie ein Mühlwerk arbeitet, werden auch gleichmässige Producte 
herauskommen. Ich lege auch wenig Werth auf die Papiere und 
Zeitungen, so wenig wie auf andere accessorische Dinge, z. B. ein 
paar ÖOrangenschalen oder Champagnerpropfen. Daraus sehen wir 
höchstens, dass in der Residenz noch nicht schlecht zu leben ist, 
aber schaden thun uns diese Stoffe gewiss nicht. Den Hauptwerth 
aber lege ich auf die Mengen fein vertheilter organischer Sub- 
stanzen, die in diesen Dingen sich eingelagert finden, und gerade 
nach Pettenkofer scheint ja die bewegende Wirkung des Wassers 
diese Abscheidung von sedimentirenden Stoffen zu begünstigen. Es 
ist mir das selbst schon eingefallen; ich beziehe mich auf mein Bei- 
spiel der Filtrirung fein vertheilter Niederschläge. Wir schütteln 
eine Zeit lang, dann flocken sich die Niederschläge zusammen und 
die Filtration geht ganz gut vor sich. Bis jetzt haben sich bemerkens- 
werthe Ablagerungen allerdings erst oberhalb Landshut gefunden, 
aber, wenn einmal die Flusseorrection weiter durchgeführt ist, könnten 
solche Ablagerungen eben doch einmal bis zu uns herabkommen. Es 
ist das unglückliche Maxwehr, was am ehesten zu solchen Ablagerungen 
Veranlassung geben könnte, das mitten im Fluss liegt. Gerade der 
Theil der Stadt, wo sich dieses Wehr befindet, ist dicht bevölkert, 
viele Häuser sind geradezu dicht an die Isar fundirt, und da könnten 
doch solche Sedimentirungen bedenklich werden. Das ist eigentlich 
der einzige und Cardinalpunkt, den ich den Herren zur Discussion 
stellen möchte; über die anderen Sachen habe ich ja keine Bedenken. 


Prof. Dr. Lehmann (Vertreter der Universität Würzburg): 


Als ich vorgestern von Würzburg hieher reiste, dachte ich nicht, 
dass die kleinen Untersuchungen, die wir im verflossenen Jahre über 
die Würzburger Mainverhältnisse angestellt haben, heute hier zur 
Sprache kommen würden. Geheimrath v. Kerschensteiner hat 
mich ersucht, kurz darüber zu referiren, und da dieselben vielleicht 
mit den Mittheilungen des Herrn Dr. Willemer zusammengehalten 
nicht ohne Interesse sind, komme ich dem Wunsch gerne nach. 
Wie der Mehrzahl der Herren bekannt sein wird, liegt Würzburg 
mit 61,000 Einwohnern auf dem sanft gegen den Main abfallenden 
rechten und zum kleineren Theil auf dem steil gegen den Main ab- 
fallenden linken Ufer. Würzburg gehört wohl zu den ältesten Städten, 
welche eine Art Schwemmcanalisation besitzen, indem die Stadtbäche 
seit längsten Zeiten für diesen Zweck dienen und zweitens schon die 
Drainagegräben, welche die Fürstbischöfe zur Entwässerung ihrer 
Weinkeller angelegt haben, seit langem als bequeme Abfuhrwege für 
die Fäcalien benützt werden. Zur Zeit schwemmt Würzburg 95 bis 
90 Proc. seiner Fäcalien ab; Gruben sind äusserst selten. Die Canäle 
sind, wie es in einer alten Stadt zu denken ist, von sehr verschie- 
dener Güte; zum Theil einfache Bäche, die theils eine Sohle erhalten 
haben theils nicht, zum Theil Canäle älterer Ordnung, wie wohl auch 
München noch einige hat, zum Theil neue, die allen Anforderungen 
entsprechen. Was uns noch fehlt, ist ein Sammelcanal längs des 
Ufers; es münden noch immer ca. 10 einzelne Canalöffnungen, 5 auf 
der einen, 5 auf der anderen Seite, in den Fluss in der ganzen Länge 
des städtischen Quais, wenn wir das Ufer so nennen wollen. Es war 
nun nicht uninteressant, durch chemische Untersuchungen festzu- 
stellen und durch bakteriologische Untersuchungen zu controliren, in 
wie weit die Ansichten, welche Herr v. Pettenkofer auf der Ver- 
sammlung des deutschen Vereins für öffentliche Gesundheitspflege in 
Leipzig 1891 aussprach, auf den Main angewendet sich bewähren, 
und ich kann mit grossem Vergnügen constatiren, dass seine Vorher- 
sagungen sich ganz bewahrheiten. Wir haben keine Untersuchung 
über die Selbstreinigung des Mains angestellt, sondern verglichen: 
wie stellt sich der Inhalt des Mains an Mikroorganismen an der 
Luitpoldbrücke ungefähr 100 m unterhalb der letzten Canaleinmündung 
und an der Heidingsfelder Eisenbahnbrücke, die etwa eine halbe 
Stunde oberhalb der letzten Häuser den Main überschreitet, und 
haben da gefunden, dass chemisch eine Veränderung des Mainwassers, 
obwohl nicht nur Fäcalien, sondern auch die Oberflächenwasser, die 
Schmutzwasser aus den Häusern u. s. w. in den Main gehen, sich 
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eigentlich nicht nachweisen liess. Die Zahlen waren so gering ver- 
schieden, dass man sagen kann, sie liegen beinahe in der Breite der 
Analysengrenzen, es waren Differenzen von 5, höchstens einmal 
10 Proc. Ich will. Sie mit Zahlen, die sich auch dem Ohr schlecht 
einprägen, nicht allzu viel bedienen, sondern nur 2 Zahlen anführen: 
an der Heidingsfelder Brücke suspendirte Bestandtheile 16—18 mgr, 
Abdampfrückstand 296 —342, Sauerstoffverbrauch 2,1—6,1, Chlor 
10—15,5. Wir haben sehr chlorreiches Wasser im Verhältniss zur 
Isar. Es war nun unsere Absicht, zu sehen, wie sich das Wasser am 
Ufer verhielt, da hier der Main eine geringere Strömung hat und 
man denken könnte, dass er da unreiner ist. Ich habe also 100 m 
unterhalb der Einmündung des letzten Canals 4m vom Ufer entfernt 
bei guten und schlechten Wetterverhältnissen untersucht und ge- 
funden, dass da natürlich eine etwas grössere Verunreinigung zu 
finden ist, aber selten grösser als 10 Proc. der Gesammtstofte. Ich 
kann also sagen, dass man von einem Schmutzstreifen, der dem Ufer 
entlang fliesst, nicht sprechen kann. Es sind speciell die suspen- 
dirten Theile angezogen worden, und ich bin froh, dass wir darauf 
immer speciell geachtet haben. Also der Schmutzstreifen 4 m unter- 
halb hatte 28 mgr suspendirte Bestandtheile, oberhalb der Stadt 18, 
bei einer anderen Untersuchung am Ufer 4 m unterhalb 20 mgr, ober- 
halb der Stadt 16, in einem anderen Fall ergab sich eine Erhöhung 
von 16 auf 22, in einem Fall sogar eine Abminderung. Also ein 
ergiebiges Mitschleppen dieser suspendirten Bestandtheile ist in 
unseren Fällen nicht nachzuweisen, d. h. die Mengen suspendirter 
Bestandtheile, die in den Main kommen, sind, trotzdem auch viel 
schmutziger Schnee hineingeworfen wird, sehr unbeträchtlich. Nun 
war es aber nach dem, was Pettenkofer angegeben hatte. wahr- 
scheinlich, dass wir Schlammbänke, wie sie in der Isar gefunden 
wurden, bei uns wohl auch finden würden. Wir haben Canal- 
geschwindigkeiten, die stellenweise bedeutend grösser sind als die 
Geschwindigkeiten des Mains am Ufer sind; Canalgeschwindigkeiten 
bis zu 0,8m und am Ufer bis zu2m. Wir haben dann mit Unter- 
stützung des Strassen- und Flussbauamts ein solches Schlammdelta 
topographisch aufgenommen und haben gefunden, dass in der 'That 
4—5 m in den Fluss hinein eine dicke, einige dm vom Ufer sich 
allmählich ausgleichende schwarze Schlammbank vorhanden ist, die, 
wenn man hineinsticht, sumpfige Gasgährung birgt u. s. w., aber 
dass weitere Ablagerungen vorhanden seien, davon war nichts zu 
sehen. Wir haben die Flusssohle auf und ab untersucht, indem wir 
Steine vom Grund heraufholten und das betrachteten. Das war ober- 
halb und unterhalb der Stadt, reine grüne Steine mit Algen be- 
wachsen und Mainsand, während an dem Ufer an der unzweckmäs- 
sigen Einmündung unserer Canäle an der Stelle der geringsten Ge- 
schwindigkeit natürlich die Schlammbänke sein müssen. Wir werden 
in Würzburg selbstverständlich zu diesen Abgangcanälen kommen, 
welche im Laufe der Zeit den Schmutz in die Strömung bringen, 
dann aber bin ich vollständig überzeugt, dass wır den unterhalb 
liegenden Städten nicht Verlegenheiten bringen werden. Ich halte 
das auch für ganz unmöglich; wir haben am Main Niederwasser von 
30 cbm. Es scheint mir sicher, dass die unten liegenden Städte von 
uns eine Erhöhung der suspendirten Bestandtheile statt von 18 auf 
20, vielleicht von 20 auf 24 haben werden. Nun noch ein Wort über 
den theoretischen Theil der Frage. Wir haben auch Bacterien ge- 
sucht und gefunden, dass 100 m unterhalb der Einmündung des 
Hauptsiels der Inhalt ein erhöhter war, oberhalb haben wir rund 
980—6400 und unterhalb rund 5—80,000 gefunden. Nun darf ich 
vielleicht als Theoretiker dazu eine kurze Ausführung machen. Wir 
haben uns, glaube ich, heute dahin geeinigt, dass die Schwemm- 
canalisation die praktischste Methode der Städtereinigung vom tech- 
nischen Standpunkt aus darstellt. Wir können mit der Schwemm- 
canalisation am sichersten, vollständigsten und relativ billigsten die 
Fäcalien und andere Gegenstände einer grossen Stadt gemeinsam ent- 
fernen. Wir haben uns an der Hand des Referates des Herrn Medi- 
einalrathes Dr. Merkel auch eingehend darüber verbreitet, welche 
theoretischen Nachtheile der Schwemmcanalisation anhaften. Wir 
haben gesehen, dass auch bei der skeptischsten Auffassung es dabei 
bleiben muss, dass unter Umständen pathogene Bacterien in die 
Flüsse gelangen, dass diese sich unter Umständen an besonders 
warmen Tagen nahe bei Einmündung von Canälen vielleicht ver- 
mehren können. Das müssen wir als vorsichtige Leute, die keinen 
Schritt weiter gehen, als uns unsere Experimente führen. als theore- 
tisch möglich, zugeben. Wir haben gehört von Herrn Dr. Merkel, 
dass üble Folgen praktischer Art daraus bisher nicht entstanden sind, 
dass eine grosse Summe von Momenten mitwirken, um diese theore- 
tische Möglichkeit praktisch zu einer sehr ungefährlichen zu gestalten. 
Aber, meine Herren, diejenigen Anwesenden, die in bakteriologischen 
Dingen vielleicht nicht so regelmässig zu arbeiten haben, können 
doch einen Rest von Befürchtung aus all’ dem Gehörten wohl nicht 
los werden; sie werden sagen: ja, es kann aber vorkommen, und es 
kommt vor und alle pathogenen Bacterien brauchen nicht jedesmal 
zu Grund gehen. Nun frage ich: gibt es ein System, bei dem dieses 
letzte Bedenken, wenn wir uns auf den gewissenhaftesten Standpunkt 
stellen, nicht besteht? Ich behaupte: es gibt kein solches System. 
Sie mögen die Fäcalien entfernen, wie Sie wollen, so lange Sie nicht 
einführen, dass sie in jedem Hause gekocht werden oder die Des- 
infectionsmittel angewendet oder dass sie verbrannt werden, vielleicht 
haben Sie etwas besseres nicht zu hoffen als die Schwemmcanali- 
sation. Sie mögen sie der Landwirthschaft überlassen, Sie mögen sie 
auf Rieselfelder geben, immer werden einzelne Organismen mit dem 





Menschen wieder in Berübrung kommen und auf irgend einem näheren 
oder entfernteren Weg unter günstigen Bedingungen auch einmal in 
den Körper gelangen können. Ich glaube nicht, dass die Gefahr bei 
irgend einer anderen Methode als bei der Schwemmcanalisation, wie 
sie München jetzt in so ausgezeichneter Weise einzuführen bereit 
ist, geringer ist. 


Geheimrath Dr. v. Pettenkofer: 


Ich wollte nur meine Freude darüber ausdrücken, dass Herr 
Dr. Willemer bezüglich der Reinheit des Isarwassers sich so sehr 
beruhigt hat und nur noch immer vor dieser schnell vorübergehenden 
Fäcalienbank in Freising Furcht hat. Dass er überhaupt Ablage- 
rungen fürchtet, die sich im Fluss bilden können, darüber hat Heır 
Prof. Lehmann Sie vielleicht schon beruhigt. Wenn dieselben in 
Würzburg von der Canalmündung etwa nur 20—30 m weit in den 
Main hineinreichen, so werden Sie annehmen dürfen, dass sie von 
München aus, wo doch die Entfernung nach Freising und Landshut 
viel grösser ist, dass sie also von München aus nicht da hinab ge- 
langen können, und namentlich dort nie Bänke sich bilden können, 
weil die Isar die viel grössere Geschwindigkeit hat. Also da kann 
das gar nicht entstehen, und ich bleibe immer noch auf meiner An- 
sicht, dass in Freising so ein Spassvogel wirklich diesen Spass ge- 
macht hat. Aber um Sie vollständig zu beruhigen, möchte ich Sie 
noch auf äines aufmerksam machen. Wenn wir unser Canalwasser, 
unser Sielwasser auf Rieselfelder leiten, da ist doch die Sedimen- 
tirung eine viel grössere und vollständigere, und wenn Sie sich 
fragen vom hygienischen Standpunkt aus, w.s haben diese Riesel- 
felder, die also alle Infectionsstoffe, die in den Fäcalien stecken, auf- 
sanımeln, wie verhalten sich die vom hygienischen Standpunkt, so 
muss man antworten: merkwürdigerweise da kommen Infections- 
krankheiten nicht vor. In Berlin hat man jetzt Sanatorien auf die 
Rieselfelder gestellt. (Heiterkeit). Das ist Thatsache. Das, womit wir 
den Acker düngen, das bleibt nicht im Acker, das verschwindet 
wieder, und das, womit wir mit organischen Stoffen den Fluss düngen, 
das bleibt auch nicht im Fluss, das zersetzt sich merkwürdig rasch 
und ich glaube, Sie können Ihr Gewissen ganz beruhigen, wenn Sie 
unserem Vorschlag beistimmen, dass auch den Landshutern und Frei- 
singern das Abschwemmen der Fäcalien von München nicht schaden 
kann, weil es sonst auf den Rieselfeldern schon viel grösseren Schaden 
gemacht haben müsste. Die Bakteriologen sind allerdings häufig der 
Ansicht: ja da muss doch mit eine Gefahr verbunden sein, denn der 
grosse Pasteur verdammt ja die Rieselfelder bei Gennevilliers. Er 
sagt: da sammelt man von ganz Paris die Infectionsstoffe dort zu- 
sammen und bringt sie von dort aus nach Paris zurück. Das einzig 
mögliche wäre also, die Canalisation von Paris direct ins Meer zu 
führen. Ja, aber es thuts doch in Paris kein Mensch, und ich hoffe 
auch, dass die Münchener es nicht thun und nicht einen Sammel- 
canal bis ins schwarze Meer hinuntermachen, sondern ich hoffe, dass 
wir uns die gute Gelegenheit nicht entgehen lassen, die uns die Isar 
bietet, die ja ein so liebenswürdiger Strom ist, der so rasch fliesst 
und nichts sedimentiren lässt, wenn man nicht irgendwo gerade be- 
sonders etwas hineinsteckt. Ja, da glaube ich, können wir ganz 
ruhig sein. 


Dr. Willemer: 


Wenn ich mir noch einige Worte gestatten darf: ich habe 
auch nie bei Mittelwasserstand solche Beobachtungen gemacht, ich 
habe ja selber hervorgehoben, dass ich mit Mühe und Noth aus grös- 
seren Kiesgeschieben feinen Sand und einige Bestandtheile geradezu 
herauswaschen musste, um Untersuchungsobjecte zu gewinnen, aber 
bei Niederwasser, bei Brückenjochen und speciell bei gestauten 
Wehren ist's halt doch so eine Sache. 

Professor Dr. Rosenthal (Vertreter der Universität Er- 
langen): 

Ich möchte mir erlauben, nach den dankenswerthen Mittheilungen 
der Vorredner eine Bemerkung zu machen, die in der Discussion 
noch nicht ganz genügend zu Tage getreten ist. Wir müssen bei 
dieser Frage glaube ich zunächst uns klar machen: was soll ge- 
schehen mit den Canalwässern im allgemeinen, dürfen sie in die Isar 
geführt werden? Ganz unabhängig davon ist die andere Frage: 
sollen in diese Canäle auch Fäcalien eingeleitet werden? Es ist ganz 
natürlich, dass von jeher der Laie vor diesen Fäcalien einen gewissen 
Schrecken und Abscheu hat, aber anderseits haben wir doch jetzt 
genügende Erfahrungen gesammelt, um sagen zu müssen, dass der- 
jenige, welcher mit ungeheuren Kosten eine Stadt canalisirt und da 
alle Abtrittgruben und sonst unvollkommene Einrichtungen, pneu- 
matische Abfuhr u. s. w. conserviren will, eigentlich der incon- 
sequenteste närrischste Kauz ist, den man sich denken kann. Wenn 
man Üanäle hat, muss man die Fäcalien hineinführen, darüber sind 
die Hygieniker von Fach alle einig, und wenn im Publikum noch 
abweichende Ansichten herrschen, so muss er eben, gestützt auf viel- 
seitige Erfahrungen, diese Ansicht bekämpfen. Er darf solche Vor- 
urtheile nicht von Einfluss sein lassen auf das praktische Handeln und 
muss immer wieder behaupten, dass erst dann die Vortheile der 
Canalisation für die betreffende Stadt sich geltend machen, wenn 
alle Abfallstoffe einschliesslich der Fäcalien in die Canäle hinein- 
geführt werden und dort in passender Weise durch genügende Spülung 
möglichst schnell beseitigt werden. Er muss aber auch dem Pub- 
likum gegenüber darauf hinweisen, dass diese Angst vor besonderen 
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Gefahren der Fäcalien desshalb unbegründet ist, weil ja auch die 
übrigen Stoffe, die nachgewiesenermaassen an Menge die Fäcalien 
bedeutend übertreffen, ebenso gut Gefahren hervorbringen können. 
Es sind eben nicht blos die Fäcalien, die vielleicht pathogene Bac- 
terien den Flüssen u. s. w. zuführen, — wer will denn verhindern, dass 
Harn, Koth in die Canäle kommt, wenn andere Einrichtungen exis- 
tiren? Wer will verhindern, dass die Sputa von Tuberkelkranken 
hineinkommen? Also ist die Sache nun die: vom hygienischen 
Standpunkt aus müssen wir darauf dringen, dass auch die Fäcalien 
hineinkommen, -— die Gefahren werden dadurch nicht grösser — und 
wir kommen dann zur zweiten Frage: dürfen wir solchen Canalinhalt 
direct in den Fluss leiten oder kennen wir Mittel, die besser sind ? 
Ich glaube, dass diese Frage nur von Fall zu Fall beantwortet wer- 
den kann. In den Gutachten des Herrn Geheimraths von Ker- 
schensteiner und den angezogenen Schriften und Vorträgen Pet- 
tenkofers und vielfach anderweitig ist dies schon ausführlich dar- 
gelegt worden. Auch der Antrag des Herrn Oberbürgermeisters, 
welcher sich auch auf einen Passus aus meinen Vorlesungen über 
Gesundheitspflege beruft, zeigt, dass sich alle übereinstimmend dahin 
aussprechen, dass da, wo genügend schnelle Strömung des Flusses und 
genügende Spülung vorhanden ist, die sogenannte Selbstreinigung des 
Flusses eine energische ist und ohne Schaden diese Einführung ge- 
stattet; dass dagegen in anderen Fällen man sich mit der grössten 
Energie dagegen wehren müsste, wenn man etwa in einer grossen 
Stadt mit einem kleinem Fluss und langsamer Strömung dasselbe Bei- 
spiel nachahmen wollte, dass es aber auch da gleichgiltig wäre, ob 
Fäcalien hineingelangen sollen oder nicht, da für die Abwässer der 
Fabriken, Haushaltungen u. s. w. ganz dasselbe gilt. Nun, für München 
sind die Sachen so durchgearbeitet, die Gutachten so ausgezeichnet, die 
Vorarbeiten so gut, dass gar keine Gefahr vorliegt. Wenn wir auch zu- 
gestehen, dass principiell und rein theoretisch es besser wäre, wenn man 
derartige Stoffe nicht in den Fluss hineinleitet, müssen wir andererseits 
gestehen, dass dasjenige Mittel, welches bis jetzt als das beste sich 
bewährt hat, auch nicht-ganz einwandfrei ist und auch hier noch 
viele Erfahrungen gesammelt werden müssen. Wenn nun, wie die 
Stadt München in ihrem Antrag auseinandersetzt, sie die ganze Ein- 
richtung so trifft, dass sie eventuell, wenn es nöthig wäre, zum Be- 
rieselungssystem übergehen könnte, so wäre damit eine Erleichterung 
geschaffen, um ihr wenigstens vorläufig ihren Antrag bewilligen zu 
können. Iclı glaube daher, dass diejenigen Städte, welche unterhalb 
Münchens liegen, von ihrer Furcht sehr bald zurückkommen werden, 
wenn sie sich erst aus den Verhandlungen, die ja vor der grossen 
Oeffentlichkeit geführt worden sind und noch weiter geführt werden, 
überzeugt haben werden, dass ihre Furcht unbegründet ist. Man 
könnte nun allerdings noch auf einen Punkt zu sprechen kommen, 
nämlich auf die eigentliche Flussbevölkerung. Es ist ja zufällig die 
Sache hier so, dass zwischen München und den nächstbewohnten 
Orten eine grössere unbewohnte Strecke ist; aber auf der Isar ver- 
kehren meines Wissens sehr viele Flösser und Schiffer; und dass 
die gelegentlich mal das Unglück haben können, wenn sie aus dem 
Fluss ihr Wasser schöpfen, auch einmal etwas schädliches zu er- 
wischen, können wir nicht bestreiten; aber wenn wir etwa nur aus 
Rücksicht auf diese Bevölkerung das Hineinleiten der Canalwässer 
in die Flüsse verbieten wollten, müssten wir einen Militärcordon an 
allen Flüssen aufstellen und verhüten, dass nicht Jemand nächtlicher- 
weise etwas hineinwirft, was vielleicht noch schädlicher ist. Diess 
wollte ich nur bemerken, weil ich nach den schönen und sehr ins 
Detail gehenden Mittheilungen der Vorredner geglaubt habe, wieder- 
um in die eigentliche Kernfrage, die uns zur Beantwortung vorgelegt 
ist, durch meine Bemerkungen überleiten zu können. 


Der Vorsitzende k. Staatsminister Frhr. v. Feilitzsch: 


Es wünscht Niemand der Herren mehr das Wort; An- 
träge sind ebenfalls anderweit nicht zu stellen. Dann darf ich 
vielleicht Herrn Oberregierungsrath Hörmann noch bitten, 
einen neuerlichen Antrag des Magistrats München noch bekannt 
zu geben. 

Oberregierungsrath im Ministerium des Innern Hörmann: 


Mit Ermächtigung Sr. Excellenz erlaube ich mir, hochverehrte 
Herren, noch auf einen Punkt aufmerksam zu machen, der erst in 
einer jüngst eingekommenen Vorstellung des Stadtmagistrats München 
dem kgl. Staatsministerium unterbreitet worden ist. Es ist dabei 
vorausgesetzt und angenommen, dass die Abschwemmung der Fäcalien 
in die Isar genehmigt würde. In dieser Voraussetzung nun wird da- 
rauf hingewiesen, dass es ja selbstredend sei, dass mit Genehmigung 
der Abschwemmung der Fäcalien in die Isar nicht ohne weiteres 
diese Abschwemmung nach dem genehmigten Project II bethätigt 
werden kann. Es ist schon von Herrn Oberingenieur Niedermayer 
mitgetheilt worden, dass der Hauptsammelcanal nach Freimann 
hinunter noch nicht einmal ganz hergestellt ist. Dann sind auch 
die jetzt bestehenden Canalgebiete noch nicht angeschlossen an den 
Hauptsammelcanal. Es wird daher immer noch einige Zeit darüber 
weggehen, bis das gesammte Canalnetz mit dem Hauptsammelcanal 
verbunden ist und dann die Abschwemmung durch den Hauptsammel- 
canal in den Hauptauslass bethätigt werden kann. Es wurde nun 
die Frage angeregt, was in der Zwischenzeit geschehen soll. Zur Zeit 
bestehen eine Reihe von Auslässen. Ein Hauptauslass besteht bei 
Tivoli, der 4428 canalisirte Anwesen umfasst, ein weiterer Hauptaus- 





lass oberhalb der MaxJosephbrücke, an welcher 143 Anwesen bis jetzt 
angeschlossen sind, dann noch ein Hauptauslass in der Verlängerung 
der Liebigstrasse mit 1021 Anwesen, dann 4 Auslässe rechts der Isar: 
einer unterhalb der Luitpoldbrücke mit 59 Anwesen, einer unterhalb 
der Maximiliansbrücke mit 476 Anwesen, dann der Auslass bei der 
städtischen Baumschule mit 256 Anwesen und endlich der Auslass 
am Auermühlbach mit 89 Anwesen. Nun wird, wenn die Abschwem- 
mung genehmigt ist, allerdings daran gegangen werden, diese Canal- 
gebiete allmählich an den Hauptsammelcanal anzuschliessen ; das kann 
aber auch erst in einer Reihe von Jahren geschehen. Allerdings das 
Hauptgebiet mit dem Auslass bei Tivoli, das nahezu 2/3 der in Be- 
tracht kommenden Anwesen umfasst, kann schon im Spätsommer 
1893 angeschlossen werden, so dass also schon im Spätsommer 1893 
ein grosser Theil der in Betracht kommenden Anwesen dem Haupt- 
sammelcanal zugeleitet werden könnte. Die weiteren Auslässe und 
die damit in Verbindung stehenden Canalgebiete werden dann erst 
in den folgenden Jahren allmählich angeschlossen werden können, und 
wird sich das ganze Werk hinausziehen etwa bis in das Jahr 1897. 
Die Frage ist nun, was soll in der Zwischenzeit geschehen? Es ist 
bekannt, dass ein grosser Theil der berührten Anwesen bereits seine 
Fäcalien den Canälen zuleitet; es sind zwar nicht alle, die sie ein- 
leiten, aber es sind vielleicht gerade die hervorragenderen Anwesen 
Münchens, die jetzt schon ihre Fäcalien den Canälen zuweisen. Nun 
besteht aber jetzt noch eine ältere ortspolizeiliche Vorschrift, nach 
welcher diese Einleitung untersagt ist. Es wird also gefragt, was 
geschehen soll, wenn die Abschwemmung zwar genehmigt ist nach 
Project II, Project II aber, wie erwähnt, nicht sofort in Betrieb 
gesetzt werden kann. Da ergeben sich nun drei Möglichkeiten; 
die eine wäre die, nach Maassgabe der bestehenden ortspolizeilichen 
Vorschrift die Einleitung der Fäcalien in die Canäle zu untersagen. 
Das wird kaum angängig sein, es würde das jedenfalls zu überaus 
grossen Härten führen, indem in einer grossen Anzahl von Anwesen 
die jetzigen Anlagen beseitigt und in einigen Jahren wieder darauf 
zurückgegriffen werden müsste; diese Eventualität ist desshalb wohl 
ausgeschlossen. Ein zweiter Gedanke wäre der, den jetzigen Zustand 
stillschweigend fortzudulden; allein nachdem die Ordnungswidrigkeit 
— und eine solche ist es — doch einmal aktenmässig und bekannt 
ist, scheint sich auch dieser Gedanke nicht zu empfehlen, und es legt 
sich daher der weitere Gedanke nahe, provisorisch bis zur Durchfüh- 
rung des Projectes II zu gestatten, dass die Fäcalien in den jetzigen 
Canälen durch die jetzt bestehenden Hauptauslässe der Isar zugeführt 
werden. Würde provisorisch diese Erlaubniss ertheilt, dann wäre die 
Stadtvertretung in der Lage, sofort jetzt schon für den jetzigen Zu- 
stand eine gewisse Regelung eintreten zu lassen. Es könnten orts- 
polizeiliche Vorschriften und gemeindestatutarische Bestimmungen 
für den jetzigen Zustand erlassen werden; es könnte jetzt schon die 
Einleitung der Fäcalien aus den Häusern in die Canäle und die Ein- 
leitung aus den Canälen in die Isar einer fortgesetzten technischen 
Controle unterstellt werden. Der Magistrat würde dann auch in der 
Zwischenzeit für die jetzigen Canäle und Hauptauslässe eine gewisse 
Vorsorge treffen, damit jetzt schon auch die gröberen Schwimmstoffe 
abgefangen werden. Es würde nämlich vor den Auslässen in den 
Einsteigschacht ein Sieb eingesetzt und dieses Sieb, nachdem es sich 
etwa angefüllt mit Stoffen, würde zeitweilig gewechselt. Damit 
würde also provisorisch auch schon eine gewisse Sorge. getragen, 
dass die gröberen Stoffe, wie später mit dem Abfangbecken, jetzt 
auch schon aufgefangen werden. E+ würde also gewissermaassen der 
jetzige regellose Zustand in einen geregelten Zustand übergeführt, 
aber nur als Interimisticum, bis Projeet Il wirklich durchgeführt ist, 
soferne es genehmigt wird. 

Es muss nun den hochverehrten Herren zur Erwägung unter- 
stellt werden, ob sie einen Anlass finden, vom hygienischen Stand- 
punkt aus gegen dieses beantragte Provisorium irgend Bedenken zu 
äussern. 


Geheimrath Dr. v. Kerschensteiner: 


Ich glaube, dass das, was Herr Oberregierungsrath Hörmann 
eben vorgetragen hat, eigentlich schon hinreicht, um in jedem von 
uns die Ueberzeugung zu begründen, dass wohl der dritte Weg der 
eigentlich einzig gangbare ist. Der erste, die Aufhebung der jetzigen 
Aborteinrichtungen, soweit sie schon abschwemmen, geht wohl 
nicht an; es ist nicht möglich, insbesondere nicht durchführbar, 
dass man alle jene Vorrichtungen aufhebt, die jetzt bereits bestehen, 
um in die Canäle einzuleiten. Der Weg der stillschweigenden 
Duldung dürfte sich auch nicht empfehlen; denn man erklärt 
dann etwas nicht zu recht, was sich eigentlich factisch schon längst 
eingelebt hat. Es hat ja in München immerfort einen sonderbaren 
Eindruck gemacht, dass man bis jetzt schon immer Einleitungen 
stellenweise geduldet hat und man ist endlich einmal froh, hier aus 
einem rechtlosen in einen rechtsordentlichen Zustand zu kommen. 
Die Nöthigung, solche Einleitungen zu machen, war so gross und 
vorwiegend, dass man in vielen Häusern sich einfach dazu entschliessen 
musste. Man konnte nicht mehr anders. Ich glaube also, dass der 
dritte Weg hygienische Bedenken nicht in sich birgt, im Gegentheil 
wird durch die Ordnung, die dann geschaften wird, auch die Sache 
selbst verbessert werden, es wird der Canılinhalt mehr verdünnt, es 
wird die Reinlichkeit und Sauberkeit der hinein zu leitenden Wässer 
viel besser werden, als sie jetzt ist, unter immerwährender Controle 
und Handhabung der hierüber bestehenden Vorschriften. Der Magi- 
strat hat eine Reihe von Vorsichtsmaassregeln in Aussicht genommen, 
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die den gegenwärtigen Zustand, wie er jetzt ist, vielfach verbessern 
werden. Ich glaube also, die Herren können sich recht wohl dafür 
entscheiden, dass unter Aufrechthaltung der Vorsichtsmaassregeln, die 
der Magistrat zu beschliessen sich anschickt, dem Antrag des Stadt- 
magistrats, die jetzigen Auslässe in provisorischer Weise bis zur Her- 
stellung des grossen Sieles benützen zu dürfen, ein hygienisches Be- 
denken nicht entgegensteht. 


Medieinalrath Dr. Aub: 


Excellenz! Sehr verehrte Herren! Ich babe im bisherigen Gang 
der Verhandlungen keinen Anlass gefunden, irgendwie das Wort zu 
nehmen in einer Angelegenheit, in der ich schon in früheren Stadien 


mich gutachtlich zu äussern in der Lage war, weil von keiner Seite | 


schwere Bedenken in der Frage vorgebracht wurden. Wenn ich nun an- 
nehme, dass im allgemeinen hygienische Bedenken nicht erhoben wer- 
den, so ist bei dem letztberührten Gegenstand die Frage doch die, ob ein 
früheres, ein beschleunigteres Inslebentreten der geplanten Assanirungs- 
reform hier gestattet werden soll oder nicht, und da halte ich mich 
für verpflichtet, ein Moment hervorzuheben, was wohl auch mit maass- 
gebend sein dürfte. Wenn man nicht an und für sich principielle 
Bedenken gegen den vorgeschlagenen Ausweg der provisorischen Ein- 
leitung hat, muss man auch daran sich halten, ob die Sache Eile 
hat oder nicht; und da halte ich mich für verpflichtet zu sagen: 
hier hat die Sache Eile. Die Verhältnisse hier sind in dieser Be- 
ziehung bis auf dem Punkt angelangt, bei welchem man sich in der 
allerletzten Zeit sagen musste: es ist nicht länger mehr zu warten, 
die Dinge sind unhaltbar. Es hat schon Herr Ministerialrath Haag 
darauf hingewiesen, wie schwer die Landwirthschaft sich entschliesst, 


bemerkbar, dass an der Peripherie der Stadt ganz unleidliche Zu- 
stände bereits bestehen, die man nicht länger mehr fortdauern 
lassen kann, weil eben die Latrine keinen weiteren Absatz findet. 


| 
die Latrine wegzuschaffen. und ich kann sagen, das macht sich so | 
| 
| 
! 


Es hat sich bei der Erwägung der Assanirungsmaassregeln, in welchen | 
man die einzig wirksame Abwehr der Choleraepidemie sehen kann, | 
gezeigt, dass in einzelnen Stadttheilen in kürzester Zeit Assanirungs- 


arbeiten vorgenommen werden müssen, welche ihre Durchführung 


nur darin finden können, dass möglichst rasch die Einleitung der | 


Fäcalien in die Isar möglich wird. 
theile nur zu nennen das Lehel, die Grube und zum Theil auch die 


Ich brauche als solche Stadt- | 


Au, wo all die Assanirungsmaassregeln, die man überhaupt durch- | 
führen kann, nur wirksam sind, wenn eine directe Einleitung in die | 


Isar möglich ist, und deshalb würde ich dringend empfehlen, wenn 
kein anderes Bedenken principieller oder technischer Art laut wird, 
dann jenen Weg zu beschreiten, welcher zur möglichst raschen 
Durchführung der Sache führt. 


Der Vorsitzende Staatsminister Freiherr v. Feilitzseh: 


Wenn Niemand weiter sich zum Worte meldet, frage ich, 
ob vielleicht die beiden Referenten Anlass nehmen wollen, sich 
zu äussern. 

Referent Medieinalrath Dr. Merkel-Nürnberg: 


Sie können sich wohl denken, dass es mich mit ausserordentlich 
hoher Genugthuung erfüllt, am Schlusse der Discussion hier consta- 
tiren zu können, dass in allem, was wir heute gehört haben, nicht 
der geringste Punkt sich findet, der meinen am Schlusse des Vor- 
trages aufgestellten Forderungen widersprechen möchte. Alle Reäner, 
selbst Herr Dr. Willemer-Landshut haben constatirt, dass ein hy- | 
gienisches Bedenken gegen die Ausführungsmöglichkeit der Canali- 
sation nicht besteht und dass die Abschwemmung der Fäcalien 
Münchens nach den uns vorgelegten Plänen vom hygienischen Stand- 
punkt aus durchführbar und zu erlauben ist. Wenn nun das dank- | 
barst von mir als Referent acceptirt wird, so erscheint es mir auch 
Pflicht bezüglich des letzten Punktes als Referent darauf aufmerksam 
zu machen, dass nach alledem, was ich gesagt habe, auch der beab- 
sichtigten Genehmigung des Petitums des Magistrats nach dem Vor- 
trag des Herrn Oberregierungsrathes Hörmann nichts entgegensteht. 
Es muss eben eine Uebergangsperiode stattfinden, es müssen Mittel 
und Wege gefunden werden, um in dieser Uebergangszeit in ver- 
nünftiger und zweckmässiger Weise der Stadt München zu helfen 
und ihr entgegenzukommen. Das wird durch den Weg Nr. 3, wie 
er vorgetragen wurde, nach meiner Auffassung vollständig geschehen 
und es steht auch nach dieser Richtung hin ein Bedenken von meiner 
Seite als Referent nicht im Wege. Ich glaube, dass wir uns nun 
als Referenten alle beide ganz ruhig dem seinerzeitigen Beschluss 
des engeren Obermedicinalausschusses anschliessen können, dass unter 
den Voraussetzungen, wie sie die heutige Discussion und Verhandlung | 
ergeben haben, ein Bedenken vom hygienischen Standpunkt aus 
gegen die Ableitung der Fäcalien von München in die Isar nicht | 
besteht. 


Correferent Medieinalrath Dr. Rauscher-Deggendorf: 


Ich habe ebenfalls wie mein Herr College zwei Sachverständige 
mit Befriedigung gehört, welche die thatsächlichen Verhältnisse der | 
Isar namentlich in der daran am meisten betheiligten Stadt Landshut 
ausführlich erörtert haben. Es ist das zunächst die Erklärung des 
Herrn Generalstabsarztes, welche derselbe in Bezug auf die in Lands- 
hut gelegenen Kasernen und namentlich die in der Nähe der Isar | 
gelegene Kaserne der schweren Reiter gegeben hat. Ich habe mit | 
grosser Befriedigung daraus entnommen, dass eine Schädigung der | 








Bewohner dieser Kaserne durch das Isarwasser bisher vollständig 
ausgeschlossen war und auch zukünftig ausgeschlossen sein wird. 
Eine zweite Befriedigung habe ich bei dem Gutachten des Herrn 
Dr. Willemer aus Landshut empfunden und zwar darüber, dass 
derselbe uns unumwunden zugestanden hat, dass die Verhältnisse in 
Landshut durchaus nicht hygienisch schlecht gestellt sind. dass 
namentlich das Wasser in der Vorstadt Zwischenbrücken ein ganz 
vorzügliches ist, während z. B. das Wasser in südlicher Richtung der 
Stadt, das vom Hofgarten, also vom Steilrand der Isar, kommt, viel 
schlechter ist als das, was die Brunnen der Vorstadt Zwischenbriücken, 
die nur filtrirtes Isarwasser liefern, haben. Schliesslich erlaube ich 
mir noch in Bezug auf den neuerlichen Antrag des Magistrats eine 
kurze Bemerkung hinzuzufügen. Ich glaube auch, dass es zweck- 
dienlich ist, diesem Ansinnen zu entsprechen. Herr Geheimrath 
v. Kerschensteiner und Herr Collega Aub haben ja ausgeführt, 
wie dringend die Verhältnisse in München liegen, wie sehr eine Ab- 
hilfe derselben nothwendig ist; und so ist es, wenn wir einmal die 
Ableitung der Fäcalien in die Isar als zweckdienlich erachten, auch 
unsere Pflicht, wie ich glaube, zu gestatten, dass möglichst rasch in 
dieser Richtung Abhilfe geschieht. 

Der Vorsitzende k. Staatsminister Frhr. v. Feilitzsch: 

Wenn Niemand der hochverehrten Herren mehr das Wort 

ergreift, dann darf ich wohl annehmen, dass die Verhandlungen 
als geschlossen erachtet werden. Wir kämen nun zur Abstim- 
mung, welehe ich bei der hohen Wichtigkeit der Frage für 
geboten erachte, um einen ganz festen Ueberbliek über das 
Ergebniss und die Anschauungen der verehrten Herren zu haben. 
Ich möchte mir zunächst erlauben, noch einmal den Beschluss 
des Obermedieinalausschusses kurz zu verlesen. Derselbe lautet: 
1. „Die Genehmigung zur Einleitung der Fäcalien von Mün- 
chen in die Isar gibt vom hygienischen Standpunkte aus 
zu keiner Erinnerung Anlass und 
. es besteht keinerlei Bedenken gegen die unter 1 begut- 
achtete Einleitung in Rücksicht auf die unterhalb München 
an der Isar liegenden Orte. 

Hierzu gestattet sich der k. Obermedieinalausschuss 
noch die gehorsame Bemerkung, dass Projeet II — direete 
Einleitung nach Einschaltung eines Fangbecekens — für 
das in gesundheitlicher Beziehung empfehlenswertheste zu 
erachten ist.“ 

Ich darf, wenn keine Erinnerung gegen die Fragestellung 
erhoben wird, mir die Bitte erlauben, Erklärung dahin zu geben. 
dass diejenigen Herren, welche dem Beschlusse des k. Ober- 


ı medieinalausschusses beitreten, ihre Sitze behalten wollen und 


diejenigen, welche damit nicht einverstanden sind, sich erheben. 
(Niemand erhebt sich.) 

Es ist dem Beschluss einstimmig beigetreten worden. 

Wir kommen nun zur zweiten Frage. Diese bezieht sieh 
auf das vom Magistrate München nachträglich gestellte Petitum, 
als Provisorium zu gestatten, dass die Absehwemmung der Fäcalien 
bis zur vollständigen Fertigstellung der nothwendigen Verbin- 
dungseanäle dureh die bisherigen Auslasscanäle stattfinden darf. 
Es fragt sich, ob die Herren es vom hygienischen Standpunkt 
aus begutachten, dass dieser Bitte stattgegeben wird. Ich 
ersuche die Herren, welche diess begutachten, die Sitze zu 
behalten. (Es erhebt sich Niemand.) 

Auch dieses Gutachten ist einstimmig abgegeben worden. 

Ich habe nun noch die angenehme Pflicht, Ihnen Allen, 
meine hochverehrten Herren, von Herzen für Ihr Erscheinen, 
für das lebhafte Interesse an der Discussion und für die licht- 
vollen Arbeiten, die heute zu Tage gefördert worden sind, den 
besten und herzlichsten Dank auszusprechen. Der erweiterte 
Obermedieinalausschuss hat sieh heute mit einer sehr wichtigen 
Frage beschäftigt, die nieht allein für München, sondern gewiss 
auch für weitere Kreise für die Zukunft von grossem Werth 
sein wird. Derselbe hat diese Frage gründlich geprüft und hat 
glaube ich auch dazu beigetragen, manche Bedenken, die bis- 
her von einzelnen Städten erhoben und in wohlberechtigter und 
eingehender Weise zum Ausdruck gebracht worden sind, einiger- 
massen zu heben und Beruhigung in den Gemüthern zu schaffen. 
Ich danke Ihnen nochmals für Ihre Mitarbeit an dieser wich- 
tigen Frage. 

Geheimrath Dr. v. Kerschensteiner: 

Gestatten Sie mir als Vorsitzenden des Obermedieinalaus- 
schusses ein Gefühl zum Ausdruck zu bringen, das wohl Jeder 
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von Ihnen in diesem Augenblick empfindet. Se. Exeellenz der 
Herr Staatsminister hat die Gewogenheit gehabt, die Verhand- 
lungen heute selbst zu leiten. Ich glaube, dass den Verhand- 
lungen dadurch ein erhöhter und ganz besonderer Werth 
zu Theil geworden ist, den wir alle vollkommen zu schätzen 
wissen. Gestatten Sie, dass ich in Ihrem Namen Sr. Excellenz 
den ganz gehorsamen Dank ausspreche für die vorzügliche, wohl- 
wollende Führung des Vorsitzes am heutigen Tage. Wir wün- 
schen Ew. Excellenz, dass der Tag Ihnen freundlich im Ge- 
dächtniss bleiben möge. 

Der Vorsitzende k. Staatsminister Frhr. v. Feilitzsch 
erklärt hierauf die Sitzung des erweiterten Obermedieinalaus- 
schusses für geschlossen. 





Gutachten der königl. obersten Baubehörde 
über 


die Frage der Einleitung der Fäcalien in die Isar 
unterhalb München 


vom flussbautechnischen Standpunkte. 


Für die Beurtheilung des Erfolges und Bestandes der Correction 
der Isar von der Maximiliansbrücke abwärts gegen Unterföhring, Is- 
maning und Grüneck-Freising, sind drei Perioden der Corrections- 
durchführung in Betracht zu ziehen: 


I. Die partielle Correction der Isarstrecke zwischen München- 
Bogenhausen und Unterföhring vom Jahre 1845—1861. 
Il. Die vollständige systematische Regulirung der genann- 
ten Flussabtheilung vom Jahre 1862—1879. 
III. Der geregelte Ausbau der Isarcorrection zwischen München, 
Unterföhring gegen Grüneck u. Freising vom Jahre 1880 bis jetzt. 


I. Zeitabschnitt der Isarcorrection vom Jahre 1845—1861. 


Zum Schutze der Ufergebäude, sowie zur Sicherung des Be- 
standes der älteren Bogenhauser Holzjochbrücke wurden von der 
Praterinsel in München abwärts schon in den Jahren 1840—1845 
Wasserbauten ausgeführt, bei welchen hauptsächlich der Buhnenbau 
angewendet wurde. 

An diese Bubnen, welche als Faschinenbau vom Ufer senkrecht 
gegen die Flussnormallinie zur Ausführung gelangten, wurden sodann 
je nach Bedürfniss auf- und abwärts Flügel angeschlossen und deren 
Faschinenkörper mit Nagelfluhbruchsteinen an der Flusseite abgedeckt. 

In dieser Weise suchte man bis zum Jahre 1858 den Fluss zu 
corrigiren und hatte für die Isarstrecke oberhalb der Bogen- 
hauser-Brücke eine Normalbreite (zwischen den beiderseitigen 
Flusscorrectionslinien) von 190‘ = 55,45 m. und von genannter Brücke 
abwärts eine Breite von 250° = 72,96 m. festgehalten. 

In Folge des Baues der Maximiliansbrücke, mit deren Gründung 
(Fundation) im Jahre 1858 begonnen wurde, und aus Anlass der In- 
angriffnahme der von Seiner Majestät dem Könige Maximilian II. 
hergestellten Anlagen auf dem rechten Isarufer zwischen Haidhausen 
und Bogenhausen wurde die ernstliche Regulirung des Isarlaufes von 
München abwärts in Erwägung gezogen und nach einem mit Bericht 
der k. Baubehörde München III vom 22. August 1858 vorgelegten 
Correctionsplan zum Theil auch durchgeführt. 

Da sich in der bisherigen Correctionsbreite von 250‘ = 72,96 m 
insbesondere bei niederem und mittlerem Wasserstande ein starkes 
Serpentiniren des Flusses (mit streckenweiser Kiesanhäufung und 
seitlicher Austiefung an den Bauten) geltend machte, so wurde die 
Normalbreite auf 150°=43,8 m beit 4!/2' = 1,31 m über Null 
Bogenhauser Pegel eingeengt und unter Festhaltung der linkseitigen 
Bauten die rechtseitige Correctionslinie in einem Abstande von 
150’ = 43,8 m parallel mit der linkseitigen Flussnormalen geführt. 

Um mit der Correction in kurzer Zeit möglichst rasch vorwärts 
zu kommen, wurden die Leitwerke in der Flussnormallinie aus Kies- 
senkfaschinen hergestellt und diese nur theilweise mit Faschinen- 
packwerk hinterbaut. 

In Berücksichtigung der geringen Haltbarkeit dieser Bauweise 
wurde mit Entschliessung des k. Staatsministeriums des Handels und 
der öffentlichen Arbeiten vom 2. November 1859 die Ausarbeitung 
eines Planes und Kostenanschlages über die Steinbefestigung 
dieser bisher ausgeführten Bauten angeordnet, welche einen Gesammt- 
aufwand von 127,000 fl = 228,600 AM erfordert hätte. 

Dieser Aufwandsbedarf fand jedoch keine Genehmigung, es 
mussten vielmehr die bestehenden Bauanlagen aus dem Unterhaltungs- 
fond so viel als möglich instandgehalten werden. 

Bis zum Jahre 1861 war die Isarcorreetion, obschon in sehr un- 
fertiger Weise, bis St. Emmeran, d. i. 5,2 Kilom. unterhalb der 
Maximiliansbrücke!) vorgeschritten und hatte dieselbe v. J. 1852 bis 


1) Oder 3,8 km unterhalb der Bogenhauser Brücke. 





1861 einen Kostenaufwand auf Staatsfonds von ungefähr 235,000 A. 
beansprucht. 


II. Zeitabschnitt der Isarcorrection vom Jahre 1862 —1879. 


Erst seit dem Jahre 1862 wurde die planmässige systema- 
tische Correction der Isar von München abwärts gegen Unter- 
föhring ermöglicht, nachdem für Wasser-Neubau jährlich 20000 

— 86,000 A. aus Staatsfonds zu gedachtem Zwecke zur Verfügung 
gestellt wurden, wodurch nicht allein die Correction weitergeführt, 
sondern auch die aus Faschinen hergestellten Bauten durch Stein- 
befestigung vor Zerstörung gesichert werden konnten. 

Bis zum Jahre 1879 erreichte die Isarcorreetion eine Länge 
von 7,5 km. 

Die corrigirte Flussstrecke bildet von 1,340 km nächst der 
Bogenhauser Brücke bis 6,120 km unterhalb St. Emmeran auf eine 
Länge von 4780 m eine einzige Gerade, woran sich eine sehr 
flache Krümmung von 5600 m Halbmesser und 600 m Länge an- 
schliesst, auf welche sodann eine 800 m lange Geradführung folgt. 

Die Normalbreite zwischen der Kronkante der ursprünglich 
auf Mittelwasserhöbe angelegten Bauten beträgt 150° = 48,8 m. 

Als Höhenmaass für die Herstellung der Correetionsbauten diente 
der Pegel an der Bogenhauser Brücke, für welchen der amtlich fest- 
gesetzte Mittelwasserstand 0,87 m über Nullpunkt betrug. 

Da aber die Senkung des Mittelwasserspiegels, als Folge des 
auf 150°—=43,8 m eingeengten Correctionsschlauches von Jahr zu 
Jahr zunahm, so waren für die Bauhöhe stets die in den letzten 
Jahren beobachteten Mittelwasserstände massgebend. Nichts 
destoweniger wurden die Baukronen in Folge der fortschreitenden 
Vertiefung des Flusses schon nach 1—2 Jahren ihres Bestandes (vom 
Jahre 1868 an) vom Mittelwasser nicht mehr überströmt. 

Die in den Jahren 1862 bis 1879 auf Wasser-Neubau für die 
Isareorrection München-Unterföhring bewilligte und verausgabte Bau- 
summe beträgt 641,400 A; unter Einrechnung der im I. Bauabschnitte 
verwendeten Summe von 235,000 A. entziffert sich für die 7,5 km 
betragende Correctionslänge ein Gesammtbauaufwand (bis Ende des 
Jahres 1879) von 876,400 «#, oder für 1 laufenden Meter Fluss- 
correction 116 A 


III. Zeitabschnitt von dem Jahre 1880 bis jetzt. 


In Folge der ungenügend, d.i. zu geringe bemessenen 
Normalbreite und der durch die Geradeleitung bewirkten Ab- 
kürzung des Flusslaufes sind im Laufe der Zeit, namentlich durch 
die Hochwässer so bedeutende Vertiefungen der Flusssohle und hie- 
durch so starke Beschädigungen (Unterspülungen) der Parallel- und 
Uferbauten eingetreten, dass zu deren Ergänzung und Instand- 
setzung jährlich ansehnliche Mittel aufgewendet werden mussten, 
die mit der Grösse der Zerstörungen fortwährend zunahmen und 
künftig unerschwinglich zu werden drohten. 

Zur Abhilfe dieser nachtheiligen Zustände wurden folgende 
Massnahmen für nothwendig erachtet: 

1. Die Aenderung der seitherigen Correctionsweise 
für die Fortsetzung der Bauten, 

2. Die Tieferlegung der schon hergestellten und zu hoch 
liegenden Bauanlagen, und 

3. Die Herstellung von Grundschwellen zur Fixirung der 
Flusssohle. 


ad 1. 


Die bisherige Normalbreite von 150'=43,8m hat sich als zu 
klein erwiesen, was nicht allein aus den vorbemerkten Missständen, 
sondern auch daraus hervorgeht, dass in der corrigirten Isarstrecke 
selbst bei kleineren Wasserständen noch ein Angriff der 
Flusssohle und eine Bewegung der Geschiebe zu bemerken waren. 

Unter Benutzung der Ergebnisse genauer amtlicher Wasser- 
messungen vom Jahre 1878/79 und des aus einigen regelmässig aus- 
gebildeten Flussquerschnitten bestimmten Verhältnisses der mittleren 
Breite zur mittleren Tiefe, wurde nach $ 16 der technischen Vor- 
schriften für den Flussbau in Bayern (vom 21. November 1878 Nr. 
14447) die Normalbreite berechnet und hienach auf 60 m festgesetzt. 

Der Uebergang der Breite von 43,8 m auf 60 m für die Isar- 
strecke unterhalb der Bogenhauser Brücke wird in der Weise 
durchgeführt, dass auf 150 m Länge mit der rechtseitigen Flussnor- 
mallinie auf die vorbemerkte grössere Breite von 60 m zurück- 
gegangen wird und der als Steinvorfuss des früheren engeren Profiles 
auf Niederwasser vorliegende Baukörper behufs Ausbildung eines den 
örtlichen Flussverhältnissen entsprechenden Doppelprofiles in der 
Flussabtheilung bis unterhalb Oberföhring, 6,5 km in entsprechendem 
Stande erhalten bleibt. 

Bis zur Einmündung des secundlich 7,1 cbm bei gewöhnlichem 
Niederwasserstande abführenden Schwabinger Baches (d. i. bis 13,8 
km) soll diese Breite beibehalten werden, und von dort ab auf 
62,5 m = der Breite der Isarcorreetion bei Grüneck (welche 
nächst 22,0 km beginnt) erweitert werden. 

Ferner wird zur Vermeidung der Gefällsmehrung die Cor- 
rection nicht mehr in gerader Richtung angelegt, sondern in 
möglichst gleichmässigen Krümmungen mit Halbmessern nicht 
unter 600 m Länge und unter thunlichstem Anschlusse an die jeweilige 
Flusslage ausgeführt. 


Aenderung der Correctionsweise. 
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2. Tieferlegung der zu hoch liegenden Bauten. 


Die Bauten werden etwas niederer als die dermalige Mittel- 
wasserhöhe angelegt und nur soweit hinterbaut, als es die Sicherheit 
gegen Durchbruch erfordert. Da mit der- Weiterführung der Cor- 
rection eine wenn auch geringere Senkung des Wasserspiegels nicht 
ausgeschlossen ist. soll durch die niedere Baulage ein späteres Ab- 
tragen der über Mittelwasser etwa vortretenden Bautheile vermieden 
werden. 

Querbauten werden nur insoweit angelegt, als sie zur Ver- 
meidung der Ausbildung von Hinterrinnen und zur Beförderung der 
Verlandung in verlassenen Flussarmen erforderlich sind. 


3. Herstellung von Grundschwellbauten zur Fluss- 
sohlenfixirung. 


Mit Rücksichtnahme auf die in Folge unzutreffender Normal- 
breite eingetretene Sohlenvertiefung des Isarbettes und der 
damit in unmittelbarem Zusammenhange stehenden Wasser- 
spiegelsenkung in der Flussstrecke Maximiliansbrücke bis Unter- 
föhring (7,2 km), welche Niveausenkung vom Beginne der eigent- 
lichen Isarregulirung im Jahre 1862 bis zum Jahre 1887 nach den 
Messungserhebungen am Bogenhauser Pegel 5,10 m betrug, wurde 
zur Verhütung einer noch weiter gehenden Flusssenkung mit Mini- 
sterialentschliessung vom 28. Februar 1887 Nr. 2838 die Herstellung 
von Grundschwellbauten (Grundwehranlagen 0,2 m unter Nieder- 
wasser) zum Zwecke der Flusssohlenbefestigung angeordnet und im 
genannten Jahre in der Isarstrecke von 0,300 km unterhalb der 
Maximiliansbrücke bis km 3,5 unterhalb der Eisbachmündung) d. i. 
1,900 km unterhalb der Bogenhauser Brücke) in Abständen von 200 
zu 200 m zur Ausführung gebracht. 

Durch die vom Jahre 1862 - 1887 fortschreitende Vertiefung der 
Flusssohle trat an der genannten Isarstrecke eine sehr erhebliche 
Schmälerung der früher 150 = 43,8 m betragenden Normalbreite 
bis zur 33,0--34,5 Mittelwasserbreite ein. 

Zur nothwendigen Vervollständigung des Gesammtbildes über 
die Ausführung und Wirkung der Isarcorreetion von München ab- 
wärts, insoweit der Correctionserfolg in erster Linie für die 
Einleitung des städtischen Hauptcanales bei 5,9 km ausser- 
halb des Aumeisteranwesens in Betracht kommt, sind zunächst einige 
hydrotechnische Angaben über die Ausdehnung der Correction, über 
die Gefällsverhältnisse, dann Wasserabführung bei den charakteri- 
stischen Wasserständen und über den Gesammterfolg beizufügen. 

a) Die Isarcorreetion ist zur Zeit von der Maximilian-brücke in 
München (0,00 km) bis 17,0 km vorgeschritten; von 17—22 km be- 
steht eine unausgebaute Flussstrecke. Bei 22 km beginnt die Isar- 
correction „Grüneck-Freising“ mit einer corrigirten Länge von 8 km 
mit dem Endpunkte 30,0 km. Die Flussabtheilung 30,0 km bis 32,5 km 
nächst Freising ist noch uncorrigirt; unterhalb Freising ist die Cor- 
rection in Fortsetzung begriffen. 

Von der Gesammtstrecke München-Freising 0—32,5 km sind 
daher 25,0 km Flusslänge bereits eorrigirt und in geregelte 
Bahn gebracht und nur zwei kleinere Zwischenabtheilungen von zu- 
sammen 7,5 km Länge noch zu corrigiren. Die Correction 
dieser Zwischenstrecken wird in 41/2 bis 5 Jahren durchgeführt sein. 

b) Das in Folge von Kiesanhäufungen im uncorrigirten Isar- 
laufe höchst unregelmässige Flussgefälle hat sich in der corrigirten 
Isarstrecke zu einem regelmässigen und gleichförmigen Gefälle aus- 
gebildet; dasselbe beträgt nach mehrfachen Messungserhebungen für 
die Flussabtheilung München-Ismaning (0—12,5 km) durchschnittlich: 
1,3 m auf 1000 m Länge. 

e) Der beobachtete höchste Wasserstand vom 2. August 
1851 (sohin vor Beginn ‚der Isarcorrection) erreichte am Bogen- 
hauser Pegel eine Wasserhöhe von 4,82 m über Nullpunkt. 

In Folge der Isarcorrection sind nunmehr die beobachteten 
höchsten Wasserstände 0,3 m unter den Nullpunkt des genannten 
Isarpegels zurückgegangen, und die früher in bedeutender Höhe so- 
wie beträchtlicher Ausdehnung überflutheten Utergelände der Cor- 
rectionsstrecke München-Unterföhring sind nun vollständig 
hochwasserfrei. 

d) Bei dem beobachteten kleinsten Wasserstande, welcher 
in anhaltend trockenen Wintermonaten auf kurze Zeitdauer eintritt, 
beträgt die sekundlich abfliessende Wassermenge für ge- 
nannte Flussstrecke 30 cbm; die gewöhnliche Niederwasser- 
menge darf jedoch zu 38,0 bis 40,0 cbm pro Sekunde ange- 
nommen werden. 

Die Mittelwassermenge für obige Flussabtheilung (bezogen 
auf den amtlich festgesetzten Mittelwasserstand 1,17 m) Freisinger 
Pegel betrügt 150—160 cbm pro Secunde. 

Die gewöhnlichen Mittelhochwässer ergeben eine sekund- 
liche Wasserabführung von 380 bis 450 cbm. 

Die aussergewöhnlichen Hochwässer haben eine Wasserabfüh- 
rung von 800 cbm in fraglicher Isarstrecke. 

Hiezu wird bemerkt, dass nach den amtlichen Pegelbeobachtungen 

die Niederwasserstände mit verhältnissmässig geringer 

Zeitdauer in den Monaten Januar und Februar, 

die Mittelwasserstände in den Monaten März, Sep- 
tember, October und November mit 31/2 bis 4monatlicher Dauer, 
die Hochwasser dagegen innerhalb der Monate April mit 

August mit einer ziemlich constanten Zeitdauer einzutreten 

pflegen. 





Die Abflussmenge in der Isarstrecke München- Unterföhring ent- 
spricht dem Zahlenverhältnisse von 1:4:20. > 

e) Die Geschwindigkeit des Isarlaufes berechnet sich 
nach den bei Oberföhring in der corrigirten Strecke vorgenommener 
Messungen, aus den Mittelwerthen des Gesammtflussprofiles 

für Niederwasser zu 1,19 m, 
„ Mittelwasser „ 1,45 bis 1,88 m, 
„ Hochwasser „ 2,11—2,4 m. 

Die geschilderten Vorgänge bei der Gesammtdurchführung der 
Isarcorreetion, insbesondere die eingetretene abnorme Vertiefung 
des Flusses in Folge der Einschränkung des Flusslaufes und die 
hiedurch nothwendig gewordene Sohlenbefestigung im Zusammen- 
hange mit der dringenden Erweiterung des Flussprofiles unterhalb 
der Bogenhauser Brücke lassen erkennen, dass der Fluss in der 
Strecke München-Unterföhring-Ismanning, also am Beginne der 
oberhalb d. i. an der Maximiliansbrücke durch ein Wehr be- 
grenzten Correction, eine vorwiegende Neigung zur Vertiefung, 
nicht aber zur Erhöhung oder Auflandung seiner Flasssohle 
besitzt, und dass es zunächst in der Aufgabe der Flussbauverwaltung 
liegt, einer weiter fortschreitenden Eintiefung durch Erhaltung der 
bereits angedeuteten Bauvorkehrungen vorzubeugen. 

Für die Rinleitung des städtischen Hauptcanales sind 
daher Flusssohlenerhöhungen oder Auflandungen in der 
corrigirten Flussstrecke München-Ismanning-Freising 
nicht zu befürchten, zumal die Correetion der Isar in ihrer Ge- 
sammtlänge von Freising gegen Landshut und von da abwärts b’ 
zur Isarmündung systematisch eingeleitet, beziehungsweise auf de 
grössten Theil ihrer Längenentwickelung in vollster Durchführur 
begriffen ist, und die gleich günstigen Erscheinungen wie in de 
oberen Flussabtheilung auch in der unteren Isarstrecke eintrete, 
werden. 

Vorübergehend etwa eintretenden Störungen im corrigirten Fluss 
laufe wird durch die erfahrungsgemäss zur Verfügung stehenden 
hydrotechnischen Maassnahmen nachhaltig zu begegnen sein. 

Bei der gleichförmigen Ausbildung der Flussbahn ir 
der Correetionsstrecke, dem regelmässigen Gefälle und der längst 
eingetretenen Sicherung der früheren Bruchufer, welche dem Flusse 
ausserordentlich viel Geschiebe zuführten, nun aber ausser Angriff in 
den verlandeten Seitenarmen hinter den Parallelbauten liegen, ist 
eine geregelte Abführung der in geringer Menge aus der Isarstrecke 
oberhalb München zugeführten Geröllmassen zweifellos ermöglicht. 

Die Annahme, es könnten mit der Zeit an der corrigirten Isar- 
strecke unterhalb München ähnliche Erscheinungen eintreten, wie bei 
uncorrigirten Binnenflüssen mit schwachem Gefälle und niederem 
Ufergelände, ist an der Isar im Hinblick auf die geschilderten Ge- 
fällsverhältnisse ete. und auf die Flusslage überhaupt, wohl gänz- 
lich ausgeschlossen. 

Die hier niedergelegten technischen Anschauungen, welche auf 
langjährigen Erfahrungen beruhen, waren für die kgl. oberste Bau- 
behörde bestimmend, auf Grund collegialer Berathung vom 1. Sep- 
tember ]. Js. sich dahin auszusprechen, „dass gegen die projectirten 
„Bauanlagen für die Durchführung der Canalisation in München be- 
„hufs Ableitung der Fäcalien in die Isar ausserhalb Freimann nach 
„Maassgabe der aufgestellten diesbezüglichen Detailpläne etc. vom 
„technischen Standpunkte aus eine Erinnerung nicht besteht.“ 


Kgl. oberste Baubehörde 
im Staatsministerium des Innern. 





Bericht)) 
des k. Geheimrathes Dr. von Kerschensteiner: 
Die Ableitung der Fäcalien von München in die Isar betr. 


Unter dem 6. September ds. Js. beauftragte das k. Staats- 
ministerium des Innern den k. Obermedicinalausschuss sich gutacht- 
lich zu äussern über nachstehende zwei Fragen: 

1. Ob eine Genehmigung zur Einleitung der Fäcalien von München 
in die Isar vom hygienischen Standpunkte überhaupt — und 

2. namentlich in Rücksicht auf die unterhalb München liegenden 
Orte an der Isar zu Bedenken Anlass giebt? 

Der Entschliessung des k. Staatsministeriums des Innern sind 
sämmtliche Acten des Stadtmagistrates München, sammt einer Samm- 
lung von Plänen, dann die bezüglichen Acten der k. Regierung von 
Oberbayern und Niederbayern, Kammern des Innern, beigefügt, end- 
lich jene des k. Staatsministeriums des Innern. 

Nachdem die k. oberste Baubehörde unter dem 1. September 
ds. Js. auf Grund collegialer Berathung sich gutachtlich dahin äusserte, 
dass „gegen die projectirten Bauanlagen für die Durchführung der 
„Canalisation in München behufs Ableitung der Fäcalien in die Isar 
„ausserhalb Freimann, nach Maassgabe der aufgestellten diesbezüg- 
„lichen Detailpläne etc. vom technischen Standpunkte aus eine Er- 

1) Diesem Gutachten ist der k. Obermedicinalausschuss in de 
Sitzung am 25. October 1892 einstimmig beigetreten. 
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‚„'nnerung nicht besteht“, so erübrigt zum Abschlusse der behörd- 
lieben Instruction dieser hochwichtigen Frage noch die Behandlung 
d Prüfung derselben nach ihrer wichtigsten, ausschlaggebenden 
d& j. der gesundheitlichen Seite sowohl für die Einwohner der k. Haupt- 
und Residenzstadt München als auch jene der unterhalb gelegenen 
Isarstädte. 
Obwohl der k. Obermedicinalausschuss die Aufforderung des 
. Staatsministeriums des Innern zur gutachtlichen Aeusserung über 
die Nothwendigkeit des Ausbaues des Freimanner Canales in 
sanitätspolizeilicher Beziehung behufs Einleitung des Zwangs- 
verfahrens in der Sitzung vom 20. October 1891 in bejahendem Sinne 
beantwortete, so hält es derselbe Berichterstatter doch für zweck- 
dienlich, auch bei diesem Anlasse auf die Frage von damals zurück- 
zukommen. 
“ * Vorbemerkend darf sich Berichterstatter erlauben, darauf auf- 
merksam zu machen, dass er, nachdem ihn der Stadtmagistrat 
München zu Anfang des Jahres 1874 in den Cumulativausschuss für 
Wasserversorgung, Canalisirung und Abfuhr gewählt hatte, diesen 
Sanitätswerken bis heute ununterbrochen nahe stand. 

In dem Gutachten, welches derselbe damals über die Abfuhr 
zu erstatten beauftragt war, erklärte er die Abfuhr als einen vorüber- 
gehend nothwendigen, noch höchst verbesserungsbedürftigen Behelf, 
%#ellte aber zugleich den Antrag auf Wahl einer Subcommission, 
„von welcher auf Grund der bereits gemachten Erfahrungen und 
„noch vorzunehmenden Erhebungen die Zulässigkeit der Einleitung 
-ton Fäcalien in die bestehenden und etwa noch zu erbauenden 
$ielen zu prüfen sei, mit besonderer Rücksichtnahme auf die Frage: 

3b freie Ausmündung des Endcanales in die Isar zulässig sei, mit 

Angabe der sogenannten Mündungsstelle oder ob die Einrichtung 
von Rieselfeldern sich als nothwendig zeigen wird.“ 2) 

i In diesen fast 19 Jahren, welche seitdem ins Land gegangen 
sind, ist ununterbrochen und mit rastlosem Fleisse, sowie mit Auf- 
öpferung grosser Geldmittel an der Lösung der damals gestellten 
Aufgaben gearbeitet worden. Die Wasserversorgung steht als ein 
wohlgelungenes, segensreiches Gesundheitswerk vor unseren Augen 
fund die Strecke der fertig gestellten Canäle beträgt fast 120000 m. 
Schon in allernächster Zeit kann mit dem Betriebe der Schwem- 
mung mit Ausgäng in die Isar durch den Freimanner Canal begonnen 
werden und zwar mit den Bezirk I, dem der Bezirk II bald wird 
nachfolgen können. 

Ueber die Nothwendigkeit der Fäcalien-Abschwemmung 
überhaupt vom Standpunkte der öffentlichen wie der Privatgesund- 
heitspflege aus kann ein Zweifel oder ein Bedenken im Ernste nicht 
wohl mehr vorgebracht werden. Schon der dermalige Thatbestand 
zeigt, wie unaufhaltsam die Gesammtbevölkerung drängt, thunlichst 
rasch in den Besitz von Waterclosets zu kommen; ein Dritttheil un- 
gefähr der Hausabwässer einschliesslich der Fäcalien wandert bereits 
durch grosse und kleine Canüle in die Isar; k. Marstall, k. Hoftheater, 
Gärtnertheater, Ministerium der Finanzen, des Innern, Landtagsge- 
bäude, Odeon, Glaspalast, Polizeigebäude, Postgebäude, Strafanstalten, 
Hofbräuhaus, Kreisirrenanstalt, Rathhaus, Krankenhäuser links und 
rechts der Isar, Isarlust, Bankgebäude, Klöster, Maximiliansbad, viele 
Gasthöfe, Knorr & Hirth, Oldenbourg’sche Druckerei ete., dazu 827 
installirte Anwesen, meist mit Ueberlauf oder per nefas eingerichteten 
Einleitungen, bedienen sich des Wassers, als des einzig prompten 
und richtigen Spediteurs der Hausentwässerung einschliesslich der 
Faeces. Die anderen zwei Dritttheile bestürmen das städtische Bau- 
amt tagtäglich um die Genehmigung des Anschlusses an das Canal- 
netz. Hieraus schon mag entnommen werden, dass bei dem gegen- 
wärtigen, nicht mehr haltbaren Zustande, insbesondere bei der that- 
sächlichen Unmöglichkeit der Ahndung von Uebertretungen der der- 
malen noch geitenden Vorschriften und Verbote der Uebergang in 
neue gesetz- und verordnungsmässige Verhältnisse ein Gebot der 
vordringlichsten Nothwendigkeit ist. Denn ausserdem würde gerade- 
zu eine Art von Anarchie bevorstehen. Ein Hauptgrund für die 
Nothwendigkeit der Abschwemmung .der Fäcalien ist die rasch sich 
steigernde Schwierigkeit einer geordneten Abfuhr. Abgesehen von 
den Kosten und Unannehmlichkeiten derselben ist es für die Haus- 
besitzer oft recht schwer, für ihre gefüllten oder gar schon über- 
laufenden Gruben einen Entleerer zu finden, worüber von den Wohn- 
parteien häufig bittere Klagen geführt werden. 

Dass die Fortschwemmung der Hausabwässer inclusive der Faeces 
durch Wasser die sicherste Reinhaltung des Hauses und des Bodens 
gewährt, steht erfahrungsmässig so fest, dass darüber wohl nicht viel 
gesagt zu werden braucht. Allmählich sind die Beanstandungen 
der Münchener Schwemmcanalisation auch aus der Vertretung der 
Landwirthschaft seltener geworden. Von den Landwirthen wurde als 
Hauptgrund immer vorgeführt der Verlust des Düngers und hiemit 
allmäblige Verschlechterung des Bodens und in Folge davon Ab- 
minderung der Ernteerträgnisse. lange Zeit stützte man sich auf 
Liebig’s Lehre von der Nothwendigkeit des Wiederersatzes ver- 
schiedener Bodenbestandtheile. Dieses zähe Festhalten an dem Lie- 
big’schen Satze beruhte in der Hauptsache darauf, dass man den 
thierischen Dünger ‚für das alleinige Substrat des Wiederersatzes 
ansah. Inzwischen haben sich die Ansichten geläutert; man weiss, 


u 2) Bericht über die Verhandlungen und Arbeiten der vom Stadt- 
magistrate München niedergesetzten Commission für Wasserversorgung, 
Canalisation und Abfuhr in den Jahren 1874 u. 1875 (Seite 13—19). 








dass es auch ausser dem thierischen Dünger Ersatzmittel für Boden- 
bestandtheile giebt, insbesondere aber weiss man, dass gerade dem 
städtischen Dünger eine erhebliche Bedeutung als Ersatzmittel für 
verlorengegangene Bodenbestandtheile nicht zukomme. Dann sind 
auch in den sogenannten künstlichen Düngern den Landwirthen 
manche Ersatzbestandtheile zugeflossen, deren richtiger Gebrauch 
den Verlust unorganischer Substanzen zu decken vermag. 

Was die Stadt München anlangt, so erlaubt sich Berichterstatter 
Bezug zu nehmen auf die in dem Ihnen zur Hand liegenden Antrage 
des I. Herrn Bürgermeisters Dr. v. Widenmayer, „die Ausdehnung 
des Canalnetzes und die Einleitung der Fäcalien in die Canäle be- 
treffend“ dargestellten thatsächlichen Verhältnisse der Verwendung 
des Grubeninhaltes für die Landwirthschaft (Seite 8 und 9). Dazu 
kommt indes noch zu bemerken, wie die Abfuhrzustände sich im 
gleichen Verhältnisse mit der Ausdehnung der Stadt schwieriger, 
langsamer, umständlicher und für den Hausbesitzer immer theuerer 
gestalten müssen, so dass schon aus diesen Gründen das Verlassen 
der Abfuhr sich allmählig von selbst ausbilden würde. Man hat 
auch ab und zu von System Liernur gesprochen. aber selbst Liernur- 
verehrer gestehen, dass für eine Stadt vom Umfange und von der 
Einwohnerzahl Münchens ein entsprechender Betrieb, in Ansehung 
der vielen Möglichkeiten der Leitungsunterbrechungen und Störungen 
nicht zu erhoffen sei. Die Liernur’sche Abfuhr ist deshalb in keiner 
Stadt allgemein eingeführt worden. 

Im Laufe der letzten Jahre, besonders seit dem am 15. No- 
vember 1887 vom Grund- und Hausbesitzerverein in München ge- 
stellten Antrag „der Magistrat möge der Frage der Einleitung der 
Fäcalien in die neuen Canäle näher treten“ drängen die Hausbesitzer, 
deren Ansichten über die dermals noch bestehende „geruchlose* Ab- 
fuhr längst geklärt sind, unaufhörlich nach Aufhebung der bisherigen 
unbaltbaren Zustände. 

Summarisch ausgesprochen lassen sich die Vortheile des Schwemm- 
systems in nachstehende Sätze zusammenfassen: 

1. Regenwasser, Schmutzwässer, Gewerbe- und Industriewässer, 
die Abwässer von Küche, Haus und Strasse, Harn und die Fäcalien, 
welche, richtig eingerichtete Spülung vorausgesetzt, von der Gesammt- 
masse kaum 6 Proc. ausmachen, werden rasch aus dem Wohnungs- 
bereiche einer Stadt entfernt. 

2. Alle diesen eben genannten verschiedenen gelösten und un- 
gelösten (suspendirten) Stoffen etwa anklebenden, der menschlichen 
Gesundheit schädlichen Gegenstände lebloser oder belebter Natur 
werden durch das Wasser aus dem Hause und in unterirdischen, 
richtig angelegten Canälen aus der Stadt entfernt. Hiezu gehören 
auch die krankmachenden (pathogenen), infectiöse Krankheiten er- 
zeugenden Spaltpilze. 

3. In 'Folge des eben beschriebenen Verhaltens darf von vorn- 
herein schon erwartet werden, dass eine nach dem heutigen Stand- 
punkte der gerade in dieser Sparte weit vorgerückten Technik ein- 
gerichtete Spülung auf den Gesundheitszustand einer Stadtbevölkerung 
einen vortheilhaften Einfluss haben muss. Diese Annahme bestätigt 
sich von Jahr zu Jahr mehr und auch für München darf nach Ana- 
logie der Erfahrungen in anderen Städten, die das Schwemmsystem 
pflegen, angenommen werden, dass schon die theilweise durchgeführte 
Canalisation einen günstigen Einfluss auf Krankheits- und Sterblich- 
keitsverhältnisse zu üben begonnen hat. 

Auf München angewendet, ist zweifellos die Nothwendigkeit 
ersichtlich, die Assanirung der Stadt durch ein rationelles Schwemm- 
system, weil ein anderer Weg zur entsprechenden Entfernung sämmt- 
licher Immunditien nicht besteht, thunlichst zu fördern. Man hat 
ja auch den Canälen mancherlei Vorwürfe gemacht, so den der nie- 
mals zu erreichenden Mauerdichtigkeit, der Bildung einer gesund- 
heitsschädlichen- Sielhaut, der Entwicklung gefährlicher Canalgase 
und noch einiges Andere. Diese Einwürfe sind sämmtlich, was ihre 
Gesundheitsschädlichkeit anlangt, widerlegt, speciell auch für München. 
Nicht nur die Hygieniker von Profession, d. i. die Vorstände und 
Arbeiter an den hygienischen Instituten und Laboratorien, die Lehrer 
an den verschiedenen technischen und humanistischen Hochschulen 
Deutschlands haben sich in überwiegender Mehrzahl für die Ab- 
schwemmung des städtischen Unrathes auf Grund ihrer Untersuch- 
ungen und Erfahrungen ausgesprochen, sondern auch die Aerzte, 
welche Praxis ausüben und hiebei in den einzelnen Häusern reich- 
liche diesbezügliche Erfahrungen zu machen Gelegenheit haben, 
sprechen sich für diese rasche, vollständige und reinliche Wegschaffung 
aller städtischen Unrathsstoffe aus. So hat der ärztliche Verein 
München bei mehreren Gelegenheiten, insbesondere in der Sitzung 
vom 7. Mai 1890 sich einstimmig für die Einführung der Schwemm- 
canalisation in München ausgesprochen. In gleichem Sinne hat auch 
der k. Bezirksarzt der Stadt München Dr. Aub die Abführung der 
Fäcalien in die Isar durch die Schwemmecanalisation begutachtet. 

Noch ist in Kürze Jener zu gedenken, welche für Schwemmung 
aller Immunditien mit Ausnahme der Fäcalien sind. Diesen ist zu 
erwidern, dass die Abgänge aus den Fabriken, aus einzelnen Ge- 
werben, ja sogar aus grossen Küchen, wie Hotels, Institute, Kasernen, 
viel ekelhafter, möglicherweise auch gesundheitsgefährlicher sind, als 
die Faeces der Menschen. Sie bilden auch eine viel grössere Menge, 
als die letzteren. Es ist nicht uninteressant zu beobachten, wie unter 
dem Einflusse einer Theorie, einer weit verbreiteten, ziemlich tief in 
das Volk eingedrungenen Doctrin sich eine Art: von Koprophobie 
ausgebildet hat, welche vielen Menschen eine wirkliche Qual in ihrem 
Vorstellungskreise geworden ist und auch bei der Frage Il, Einfluss 
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des Canalinhaltes in die Isar, bei den Bewohnern der unteren Isar 
eine Rolle spielt. 

Der Kreismedicinalausschuss von Oberbayern hat sich gleichfalls 
einstimmig für die Nothwendigkeit der Fäcalienabschwemmung aus- 
gesprochen und zwar auf Grund eines äusserst sorgfältig und ge- 
wissenhaft ausgearbeiteten, 152 geschriebene Seiten umfassenden Gut- 
achtens des von ihm bestellten Berichterstatters Dr. Georg Martius. 

Die einschlägige Ziffer 5 des Gutachtens lautet: 

„Die Durchführung der Fäcalienabschwemmung in die Isar ist 
für die Stadt München angesichts der grossen sanitären Missstände, 
welche durch die dermalige Behandlung der menschlichen Excremente 
hervorgerufen werden und sich mit Zunahme der Bevölkerung gefahr- 
bringend steigern, dringend nöthig und unaufschieblich.“ 

Die gesammte nunmehr fast fertig gestellte Canalanlage ist so 
eingerichtet, dass die Ausführung von 4 Projecten möglich und des- 
halb vorbehalten ist. 

Project I: Directe Einleitung der Canalwasser in die Isar mittelst 
Führung des Hauptauslasscanals längs der Freisinger Strasse. 

Project Il: Directe Einleitung des Canalwassers in die Isar mittelst 
Führung des Hauptauslasscanales längs der Ingolstädter Strasse. 

Project III: Einleitung der Canalwasser in die Isar nach erfolgter 
mechanischer Reinigung durch eine Kläranlage. 

Project IV: Leitung des Canalwassers auf Rieselboden. 

Hieraus mag ersehen werden, dass auch die lange Zeit und 
vielumstrittene Frage nach dem endlichen Schicksale der irgendwie 
und irgendwo unschädlich zu machenden Fäcalien einer Lösung ent- 
gegengeführt zu werden vermag. 


Nach diesen einleitenden Bemerkungen wendet sich Bericht- 
erstatter zu den vom kgl. Staatsministerium des Innern gestellten 
Fragen und zwar zunächst zu Frage 1, ob eine Genehmigung zur 
Einleitung der Fäcalien von München in die Isar vom hygienischen 
Standpunkte überhaupt zu Bedenken Anlass gibt? 

In der Plenarsitzung des Stadtmagistrates vom 28. November 
und in der Sitzung der Gemeindebevollmächtigten vom 3. Februar 
1880 wurde beschlossen: 

1. Es sei von den vorliegenden 4 Projecten das zweite = directe 
Einleitung des Canalwassers in die Isar mittelst Führung des Haupt- 
auslasscanales längs der Ingolstädter Strasse mit einem Kostenauf- 
wand von 1,570,000 «# zu genehmigen. 

2. Es sei zur Beseitigung der Fäcalien der Stadt München auf 
dem Wege der directen Abschwemmung durch das städtische Canal- 
netz in die Isar zu schreiten und die Genehmigung der k. Staats- 
regierung hiezu einzuholen. 

3. Es sei Angesichts der gepflogenen Erhebungen und vorliegen- 
den Gutachten von Klärbassins oder Rieselfeldern abzusehen, aber 
vor dem Ausfluss der Fäcalien in die Isar ein Fangbecken zur Auf- 
nahme der schwimmenden Stoffe und eine Zertheilungsmaschine zur 
selbstthätigen Zerreibung der nach Passirung des Fangbeckens im 
Canalwasser noch etwa vorhandenen festen Stoffe anzulegen und da- 
rauf hinzuweisen, dass in Folge der Anlage des Hauptcanales durch 
die Ingolstädter Strasse und den Freimanner Weg die z. Zt. nicht 
erforderliche Herstellung eines Klärbassins oder von Rieselfeldern im 
Falle eines späteren Bedürfnisses jederzeit möglich sei. 

In der Sitzung des Gesundheitsrathes der Stadt München am 
16. Juli 1892 erklärten bei den Berathungen über die Choleragefahr 
und die Maassnahmen hiegegen der Referent Medicinalrath Dr. Aub 
und Bürgermeister Dr. von Widenmayer die baldige Durch- 
führung der Schwemmcanalisation für „wünschenswerth* beziehungs- 
weise „sehr dringlich.* 

Der Kreismedieinalausschuss äusserte sich biezu mit Einstimmig- 
keit, wie folgt: 

1. Die beantragte directe Einleitung der Fäcalien in die Isar 
ist unbedenklich zu gestatten; 

2. die einzige und unerlässliche Voraussetzung und Bedingung 
hiefür bildet die gesicherte Ausführung und die strenge Controle 
guter Hausleitungen und eines zweckentsprechenden Canalsystems, 
wie solches die Stadt München bereits besitzt und weiterhin ausbaut. 

3. Einer etwa zu Tage tretenden Verunreinigung der Isar durch 
mit dem Canalwasser eingeführte gröbere Stoffe, wie Papierfetzen u. 
dgl. kann durch die Anlage eines sog. „Fangbeckens“ jederzeit ab- 
geholfen werden. 

4. Das vom Stadtmagistrat München angenommene Project II 
kann für die direecte Einleitung der Fäcalien in die Isar in jeder 
Hinsicht als geeignet bezeichnet werden. 

Die nähere Würdigung ergibt Folgendes: 

Was die Flussverunreinigung durch Fäcalien im Allgemeinen 
anlangt, so haben sich die früheren Ansichten über die Gesundheits- 
schädlichkeit derselben in mancher Richtung geklärt. Nachdem an- 
fänglich unter dem Einflusse der k. preussischen wissenschaftlichen 
Deputation in Berlin die unmittelbare Einleitung städtischer Unraths- 
canäle in Flussläufe grundsätzlich nicht gestattet wurde, so kam 
man doch (1879) dazu, die Frage nicht mehr nach allgemein fest 
gelegten Grundsätzen, sondern von Fall zu Fall zu behandeln. 

Es wurden die verschiedenen Verhältnisse eines Flusslaufes : so 
die Wassermenge, die Geschwindigkeit der Strömung, die Verhältnisse 
der Dichtigkeit der Anwohnungen an den unterhalb der Sielmündung 
gelegenen Flussgeländen, die Beschaffenheit des Sieleninhaltes selbst 
und einiges Andere in Betracht gezogen und so kam man, wie schon 





die Arbeiten des kaiserlichen Gesundheitsamtes (Band V), das sind 
5 von Dr. Renk verfasste Gutachten, zeigen, auf den richtigen Weg: 
und es wurde in mehreren Städten, so in Neisse, einer Stadt mit 
20,000 Einwohnern, die unmittelbare Einlassung in den Biele-Arm 
unter gewissen Voraussetzungen gestattet. Der Sache förderlich er- 
wiesen sich die Bestrebungen des deutschen Vereines für öffentliche 
Gesundheitspflege, welcher schon im Jahre 1876 auf seiner Jahres- 
versammlung in Düsseldorf sich zu der Ansicht neigte,?) „dass die 
„bis dahin, besonders in England, Amerika und Paris ausgeführten, 
„einschlägigen Untersuchungen keineswegs die Handhabe zu allgemein 
„giltigen Schlüssen für die zulässigen Grenzen der Aufnahmefähigkeit 
„solcher Abgänge durch die Flüsse böten und dass die Gutachten 
„der Sachverständigen, sowie die Entscheidungen der Behörden im 
„Allgemeinen jeder festen, einheitlichen Grundlage entbehrten und 
von Ort zu Ort, von Fall zu Fall ganz ausserordentlich differirten.* 

Der Verein stellte sich damals vorsichtigerweise auf den Stand- 
punkt, die directe Ableitung des städtischen Canalwassers in öffent- 
liche Gewässer in der Regel für bedenklich zu erklären und bean- 
tragte beim Reichsgesundheitsamt systematische Untersuchung der 
Flüsse, um zu exacten, gesetzlichen Normen zu gelangen, inwieweit 
die Einleitung des städtischen Canalwassers in fliessende Gewässer 
nach der Wassermenge, Geschwindigkeit, geologischen Beschaffenheit 
etc. derselben gestattet werden könne. Da der Antrag ohne Erfolg 
blieb, obwohl das Reichsgesundheitsamt die Hoffnung aut Regelung 
dieser Materie aussprach, so wiederholte der Verein denselben auf 
der Nürnberger Jahresversammlung im Jahre 1877. Diese Eingabe 
an den Herrn Reichskanzler bittet ausdrücklich um die Beseitigung 
des preussischen Verbotes der Einleitung fäcalienhaltigen Canalwassers 
in einen Flusslauf. Auch dieser Anregung wurde eine sichtbare 
Folge nicht gegeben. 

Inzwischen hatte sich in weiten Kreisen von Sachverständigen 
und von Stadtverwaltungen die Ueberzeugung befestigt, dass die Fä- 
calien den Charakter der zur Abschwemmung gebrachten Abwässer 
nicht wesentlich ändern. 

Unter den obwaltenden Umständen versuchten manche Städte 
die Benutzung von Klärbecken oder anderen mechanisch-chemischen 
Reinigungsverfahren, mitunter mit sehr bedeutendem Kostenaufwande. 
Mit ihnen beschäftigte sich der Verein auf der Versammlung in 
Breslau 1886 und in Frankfurt 1888. In den letzten Jahren aber 
hat sich ein Umschwung in den Ansichten dadurch gebildet, dass 
man einem Vorgange natürlicher Art näher trat, welcher nunmehr 
als „Selbstreinigung der Flüsse“ bezeichnet wird. Das kaiserliche 
Gesundheitsamt, welches eine umfassende Untersuchung der ziemlich 
träge fliessenden mecklenburgischen Flussläufe, der Nebel und War- 
now im Interesse der Städte Güstrow *#) und Rostock anstellen liess, 
definirt den Vorgang dieser „Selbstreinigung“ dahin, „dass die dem 


| „Flusswasser zugeführten Abgangsstoffe Veränderungen durchmachen, 


„welche auf eine Zerlegung der organischen Bestandtheile und auf 
„eine Ueberführung derselben in anorganische schliessen lassen.“ 

Nirgends sind so genaue Untersuchungen über den Vorgang, 
welcher bei der Selbstreinigung eines Flusses stattfindet, gemacht 
worden als in München über die Kraft der Selbstreinigung der Isar, 
wovon weiter unten gehandelt werden soll. Zunächst interessirt das 
Ergebniss dieser mühsamen Studien, welche wir unserem unermüd- 
lichen Mitgliede, Herrn Geheimrath v. Pettenkofer, verdanken und 
welche ein Muster sind für alle ähnlichen Untersuchungen, desshalb, 
weil sie die Grundlage bildeten zu der Resolution, welche der Verein 
für öffentliche Gesundheitspflege in seiner Versammlung zu Leipzig 
im September 1891 einstimmig annahm und welche lautet: 

„Der Verein möge beschliessen, bei dem Herrn Reichskanzler 
„unter Bezugnahme auf die Eingaben des Vereins vom 15. October 
„1876 und 3. April 1878 und in Anbetracht der neueren von Petten- 
„kofer und vom Reichsgesundheitsamte angestellten Untersuchungen 


| „über die Selbstreinigung der Flüsse nunmehr in dringlicher Weise 





| „vorstellig zu werden, dass die systematischen Untersuchungen auf 


„alle diejenigen Flüsse und öffentlichen Wässer des deutschen Reiches 
„ausgedehnt werden, welche für die Aufnahme städtischer Abwässer 
„in Betracht kommen, um möglichst bald exacte Normen über deren 
„zulässige Verunreinigung zu gewinnen. Besondere Reinigungsan- 
„lagen für diese Abwässer vor der Einleitung in den Fluss sind nur 
„dann zu fordern, wenn durch specielle örtliche Untersuchungen er- 
„mittelt ist, dass die selbstreinigende Kraft des Flusses nicht ausreicht.“ 

Unter dem 19. März 1892 wurden diese Beschlüsse dem Herrn 
Reichskanzler vorgelegt und unter dem 8. Juni 1892 erfolgte Bescheid 
dahin, dass die Reichsverwaltung es bei der Verschiedenheit der 
Ursachen der Selbstreinigung der Flüsse unter dem Einflusse wirth- 
schaftlicher und baulicher Veränderungen im Laufe der Zeit nicht 
als ihre Aufgabe erachten könne, dieser Frage unter Aufwendung er- 
heblicher Kosten und Arbeitsleistungen näher zu treten. 

Hienach werden derartige Untersuchungen nur bei gegebenen 
Anlässen geführt werden.5) 








3) Deutsche Wierteljahresschrift für öffentliche Gesundheitspflege 
Bd. 24 S. 108 ft. 

4) Gutachten, betr. die Entwässerung der Stadt Güstrow, von 
Dr. Ohlmüller, Arbeiten aus dem kaiserl. Gesundheitsamte Bd. 
VII, S. 255 ff. 

5) Deutsche Vierteljahresschrift für öffentliche Gesundheitspflege. 
1892. Bd. XXIV. Heft 3 $, 472. 

















31. December 1892. 


Auch die 64. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte 
in Halle im September 1891 hat sich in ihrer hygienischen Section 
für Abschwemmung der Fäcalien unter sonst günstigen Verhältnissen, 
wie in München, ausgesprochen. 


| 
| 
| 
| 
| 


Auch der zwanzigste schlesische Bädertag zu Breslau im Decem- 


ber 18916) hat sich mit der direeten Abschwemmung incl. der Fäcalien 
in den Flusslauf in Badeorten beschäftigt und sich dahin ausge- 
sprochen, dass unter Umständen z. B. vorherige Sedimentirung, eine 
solche directe Einleitung zur Anwendung gebracht werden könne. 
Hier darf die Bemerkung angefügt werden, dass in dem ärarialischen 
Bad Kissingen eine Abschwemmung mit Fäcalien stattfindet und bis 
jetzt nicht nur keine Klagen darüber entstanden sind, sondern dass 
vielmehr die directe Abschwemmung den früheren Zuständen gegen- 
über wohltbätig empfunden wird. Auch in dem ärarialischen Bad 
Steben wird, sobald die noch nöthigen Vorarbeiten fertig sind, zur 
Abschwemmung aus dem neuen Badehotel und dem Badehause ge- 
schritten werden. 


Erwähnenswerth ist hieher noch die Canalisation der Stadt | 


Hannover”), in welchem Falle die k. preussische Staatsregierung 
unter Aufgabe ihres früheren ablehnenden Standpunktes die Einfüh- 
rung der menschlichen Abfallstoffe in die Canäle und mit den Canal-. 
wässern in die Leine unterhalb Herrenhausen gestattet hat, so dass 
die Beseitigung der in gesundheitlicher Beziehung unter allen Um- 
ständen bedenklichen Abortgruben in der einfachsten Weise und ohne 
Schwierigkeiten erreicht wird. 
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6. Eine nicht unwichtige Rolle für die baldige Vernichtung 
etwaiger festerer Bestandtheile, hier Fäcalmassen spielt das kräf- 
tige Gefäll der Isar. Es beträgt von hier bis Freising 1,770 m 
auf 1000 m, von Freising bis Moosburg 1,520 m, gegen Landshut 
0,843 m, bis Dingolfing 1,00 m, bis Landau 1,120, bis Plattling 0,820m. 
Der Gesammtlauf der Isar beträgt vom Ursprung bis zur Mündung 
294,7 km; von der projectirten Canalmündungsstelle bis Unterföhring 
0,925, bis Ismanning 6,510, bis Freising 28,560, bis Moosburg 47,560, 
bis Landshut :67,410, bis Dingolfing 97,410, bis Landau 113,410, bis 
Plattling 136,410 km. 

7. Von Wichtigkeit ist sodann die Beschaffenheit der Ufer 
und die Verhältnisse der Anwohnerschaft an den beiden Isarufern 
von München bis Plattling. Die Ufer sind, sobald die Correction, 
welche bis unterhalb Ismaning reicht, überschritten ist, flach, kiesig, 
mit kurzem Grase oder kleinerem Gehölze bewachsen. Bis Freising 
liegt kein Ort unmittelbar an den beiderseitigen Isarufern, Freising 
selbst liegt auch nicht unmittelbar an der Isar, sondern an der 
Moosach, von welcher ein Arm mitten durch die Stadt Freising geht. 
Auch Moosburg, bis wohin an den Ufern ebenfalls kein bewohnter 
Ort ist, liegt nicht an der Isar, sondern etwa !/, km entfernt, zwischen 
Moosburg und Landshut ist gleichfalls keine Ortschaft. Erst in Lands- 


| hut selbst. also 67410 km unterhalb München, strömt die Isar mit 
| starkem Gefälle zwischen Stadt und Vorstadt, unterhalb Landshut 


Durchgehends findet sich auch die Thatsache registrirt, dass die | 


chemischen Endproducte der Industrie die Flussläufe viel mehr zu 
verunreinigen pflegen, als die eingeleiteten Harn- und Fäcalstoffe, 
auch wenn diese vorher nicht „geklärt“ worden sind. 


Die Ergebnisse der Untersuchung des Isarwassers in Bezug auf 


etwaige Verunreinigung mit den aus den Münchener Sielen einge- 
schwemmten Fäcalien sind folgende: 

Vor allem ist eine genaue Kenntniss des Isarflusses selbst noth- 
wendig, damit man einen Vergleich mit anderen Flüssen ziehen und” 
hiedurch die Leistung unseres Flusses richtig würdigen kann. 

Hiezu ist in Betracht zu nehmen: 

1. Die Wassermengederlsar. Sie beträgt unterhalb München 
an der Einmündungsstelle des Freimanner Canals im Mittel 50 cbm 


liegt gleichfalls an der Isar selbst kein Ort, denn Dingolfing und 
Landau liegen nach Osten 1/a»—1km landeinwärts, zum Theil an dem 
östlichen Steilrande der Isar; Plattling selbst liegt nicht unmittelbar 
an der Isar, unterhalb Plattling bis zur Einmündung in die Donau 
ist es leer von menschlichen Ansiedlungen. Die Anwohnungsverhält- 
nisse sind sohin für das Münchener Project sehr günstig. 

8. Weiters ist beizufügen, dass durch die Untersuchungen, welche 
v. Pettenkofer und seine Herren Assistenten — Prausnitz, Eisen- 
lohr, Emmerich, Pfeiffer, dann Herr Oberstabsarzt Dr. Schuster 
— iiber die Selbstreinigung der Isar in den letzten drei Jahren an- 


| gestellt haben, zu dem Ergebnisse geführt haben, dass die Selbst- 


in der Sekunde bei gewöhnlichem Niederwasser, 100 cbm im Mittel | 


bei mittlerem Wasserstande, 300 cbm im Mittel bei Hochwasserstand. 
Diese mittleren Mengen erhöhen sich durch zuströmendes Grundwasser 


und Flüsse (Moosach bei Freising, Amper bei Moosburg). Geh.-Rath | . - Eee 
v. Pettenkofer gibt nun an, = eb hr nen = Flusses mit | Gehaltes der Bacterien, wornach die Annahme berechtigt ist, dass 


fäcalienhaltigem Sielwasser sei nicht mehr möglich, wenn der Fluss 


reinigungskraft der Isar eine ganz erhebliche ist. Praus- 
nitz®) zählte im Wasser des dermaligen Münchener (Tivoli) Haupt- 
sieles an der Einmündungsstelle in die Isar etwa 198000 Pilzkeime 
im Cubikcentimeter, während die Isar oberhalb München nur etwa 
220 enthält. Nach Einmündung des Sieles und eines Stadtbaches, 
des mit kräftigem Wasserfall einmündenden „Eisbaches“, fanden sich 


| in der Isar durchschnittlich 15231, in Ismaning 9111, in Freising 


die 15 fache Wassermenge führt vor der Menge des Sielwassers und | 


der Fluss keine geringere Geschwindigkeit hat als das Sielwasser. 
Es ist sohin von Wichtigkeit: 
2. Die Geschwindigkeit des Isarlaufes. Die mittlere Ge- 


3602, in Landshut 1243 — sohin eine ganz bedeutende Abnahme des 


das fliessende Isarwasser Bacterien zerstört. Berichterstatter erlaubt 
sich, auf die Resultate der Untersuchungen des Isarwassers von Dr. 
Prausnitz, welche in dem motivirten Antrage des I. Herrn Bürger- 


| meisters auf Seite 15 und 16 abgedruckt sind, hinzuweisen. 


schwindigkeit der Isar wird bei Unterföhring im Niederwasserstande | 


auf 119 cm in der Sekunde, bei Mittelwasser auf 145—188 cm, bei 
Hochwasser auf 211 cm berechnet, eine Geschwindigkeit, welche bei 
der unter 1 angegebenen Wassermenge, eine Ablagerung von Koth- 
theilchen nicht mehr möglich macht. Die Geschwindigkeit der Isar 


übertrifft jene der meisten Flüsse, welche Fäcalien aufnehmen, ganz | 


erheblich. 

3. Sodann ist von grosser Wichtigkeit die Menge und 
Geschwindigkeit des in den Fluss gehenden Canalwassers. 
Man schätzt die aus den Canälen in den Fluss abgeführten Wasser- 
mengen im Allgemeinen auf 150 Liter per Kopf und Tag; für München 
hat Prausnitz rund 250 Liter per Kopf und Tag berechnet, das sind 
bei 300,000 Einwohnern 78 Millionen Liter innerhalb 24 Stunden. 

Da nun die Geschwindigkeit der Isar gut das Doppelte der Ge- 
schwindigkeit des Sielinhaltes beträgt, so ergibt sich für die Rasch- 
heit der Fortbewegung des ausfliessenden Sielwassers im Flusse ein 
sehr günstiges Verhältniss. 

4. Dieses Verhältniss wird noch begünstigt durch die enorme 
Verdünnung, welche der Canalinhalt durch die Einrichtung der 
ganzen Canalisation erfährt. Am Anfange derselben ist eine Spül- 
gallerie von grossen Dimensionen angebracht, ein Meisterwerk unter- 
irdischer Baukunst. 

Es fliessen zu: 400 Sekundenliter aus der Hochquellenleitung; 
ausserdem 100 Sekundenliter vom Auerfreibadfluss und vom Schlachthof, 
z. Z. noch 130 von der Hofbrunnieitung, 80 Sekundenliter aus dem 
Untergrund rund 4150 Sekundenliter von der Isar und den Stadt- 
bächen, in Sa. 4860 Sekundenliter. Dazu kommen noch die Meteor- 
wasser. Es berechnet sich hiernach 1 Liter Abfallflüssigkeit auf 
1136 Liter Wasser: ein Verdünnungsgrad, der wohl für .sich schon 
genügen dürfte, eine Reihe von Bedenken zu zerstreuen. 

5. Von Belang ist ferner die Temperatur des Isarwassers. 
Die mittlere Temperatur ist 2,470 Cels. im Winter, 10,34 im Früh- 
jahr, 14,62 im Sommer, 9,31 im Herbst, 9,185 im Jahresdurchschnitte. 
Grundeis und Randeis entsteht nur an den Ufern, im eigentlichen 
Stromstriche nicht. Diese Temperaturverhältnisse sind der Vermeh- 
rung pathogener Bacterien nicht günstig. 

6) Der 20. schlesische Bädertag, Reiserz 1892. Herausgegeben 
von P. Dengler. 

7) Zeitschrift des Architekten- und Ingenieur-Vereines zu Han- 
nover. Bd. XXXVII. Heft 6. 1891. S.. 450 ff. 
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Ganz neuerlich hat Professor Hans Buchner dahier im Central- 
blatt für Bakteriologie und Parasitenkunde Bd. XI Nr. 25 u. Bd. XII 
Nr. 7 u. 8 seine Untersuchungen des Wassers der Isar und des Starn- 
berger Sees über die reinigende Kraft des Sonnenlichtes nach der 
Zeitdauer der Einwirkung desselben auf das Wasser veröffentlicht. 
Seine Versuche machen die Zerstörung nicht nur der Bacterien, son- 
dern auch der leblosen organischen Substanzen durch den Lichteinfluss 
wahrscheinlich. 

Des Weiteren fügt Berichterstatter hier an, dass er am 9. Fe- 
bruar 1891 mit den Herren Oberbaudirector v. Siebert, Oberbaurath 
Matheis, Bauamtmann Sepp, Oberingenieur Niedermayer, Ge- 
heimrath v. Pettenkofer und dessen Assistenten Dr. Pfeiffer und 
Dr. Eisenlohr in dem k. Bauschiff von Bogenhausen bis unterhalb 
Ismaning fuhr, um die Zustände dieser Flussstrecke persönlich zu 
besichtigen. Es war ein kalter, trockener Tag, die Isar hatte Nieder- 
wasser. Das Ergebniss dieser Besichtigung und der Untersuchung 
der entnommenen vier Wasserproben findet sich in dem gedruckten 
Berichte des hygienischen Institutes an den Stadtmagistrat München 
vom 19. Februar 1891, es erwies sich als sehr befriedigend. 

9. Das Fangbecken. Um die im Sielwasser schwimmenden 
etwas grösseren Körper, wie Papierfetzen, Propfen, Glas- und Thon- 
scherben, Kothballen u. ä. aufzufangen, zu zerkleinern und durch ein 
Pumpwerk auszuheben, damit sie dann zu einem für Düngung zu 
verwendenden Pulver verbrannt werden, wird etwa 11/2 km oberhalb 
der Einmündungsstelle in die Isar ein sogenannter „Fangbecken“ 
gebaut werden von ziemlich grossem Umfang, in welchem alle ge- 
nannten grösseren Körper aufgefangen werden. 

Das Sielwasser treibt eine Turbine, welche die Kraft von 4 
Pferden zum Betriebe des „Fangbeckens“ liefert. 

Hinter dem Fangbecken ist noch eine Zertheilungsvorrichtung, 
welche auch kleinere Partikelchen noch zurückzuhalten vermag, so 
dass von körperlichen Gegenständen nichts mehr in die Isar wird 
gelangen können. Die Freisinger werden sich dann umsonst nach 
„Neuesten Nachrichten“, nach „Orangenschalen“ und „Champagner- 
pfröpfen“ umsehen müssen, sie werden vielmehr eingestehen, dass 
die Toilette der Münchener Fäcalien durch das „Fangwerk“ den 
höchsten Grad der Wohlanständigkeit erreicht hat. 

Bis zur Fertigstellung des definitiven „Fangbeckens“ bei Frei- 
mann wird in provisorischer Weise eine entsprechende Vorrichtung 
an den Tivoli-Canal angeschlossen. 


8) Hygienische Tagesfragen IX. Einfluss der Münchener Canali- 


| sation auf die Isar. 
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Eine Desinfection des Sieleninhaltes unterhalb des Fangbeckens 
ist nicht veranlasst (vergl. die Verhältnisse in Dresden). 

10. ‚Erwähnung verdient schliesslich noch der Umstand, dass 
die Benützung des grossen Freimanner Canales nicht auf einmal und 
plötzlich in Wirksamkeit tritt, sondern dass ein Bezirk nach dem 
anderen, im Jahre 1893 voraussichtlich deren zwei, zur Fäcalien- 
abschwemmung gelangen werden. 

Mit den von 1—10 eben aufgeführten thatsächlichen Verhält- 
nissen glaubte der Stadtmägistrat München die Unbedenklichkeit der 
Einlassung der Münchener Fäcalien in die Isar genügend begründet 
zu haben. 

Bekanntermaassen haben jedoch die unterhalb München ge- 
legenen Isarstädte — Freising, Moosburg, Landshut, Dingolfing und 
Landau a/l. gegen dieses Münchener Project Beschwerde erhoben. 

Der Magistrat der Kreishauptstadt Landshut hat unter dem 
10. März 1890 eine Vorstellung zum k. Staatsministerium des Innern 
vorgelegt, welche das Gesuch zu motiviren versucht, „im Interesse 
„der öffentlichen Gesundheit die Einführung der Fücal- und Harnstoffe 
„der Stadt München durch die Münchener Canäle in die. Isar ohne 
„vorgängige genügende und durchgreifende thatsächliche Reinigung 
‚des Cloakenwassers nicht genehmigen zu wollen.“ 


Am 11. April 1890 reichte Dr. Daller die bekannte Inter- 


pellation an die Kammer ein, welche in der 157. Plenarsitzung der 
Kammer der Abgeordneten — 17. April 1890 — auf die Tagesordnung 
gesetzt wurde. Seine Excellenz der k. Staatsminister des Innern 
beantwortete die Interpellation dahin, „dass das k. Staatsministerium 
des Innern seiner Zeit die sorgfältigste Prüfung unter Würdigung 
aller betheiligten Interessen eintreten lassen und hienach veranlasste 
Entschliessung ergehen lassen wird“.?) 

Im Monat Mai 1890 machten im Auftrage des I. Bürgermeisters 
Dr. v. Wiedenmayer der Privatdocent für Hygiene an der Uni- 
versität und der technischen Hochschule in München Dr. Prausnitz 
und der städtische Oberingenieur für die Münchener Canalisation 
M. Niedermayer eine Reise nach Freising, Moosburg, Landshut, 
Dingolfing, Landau und Plattling, um an Ort und Stelle genaue Er- 
hebungen zu pflegen, inwieweit die von den Magistraten der oben 
angeführten Städte in der an das k. Staatsministerium des Innern 
eingereichten Petition erhobeneu Bedenken gegen die Einführung 
des Schwemmsystems in München begründet seien. Dabei sollte die 
Commission speciell untersuchen, in welchem Grade das Wasser der 
Isar von diesen Städten zum Genusse, zum Wirthschaftsgebrauche 
und zum Baden benützt werde. 

Für Freising mit 9125 Einwohnern wurde erhoben, dass die 
Wasserversorgung von der Isar vollkommen unabhängig ist, dass die 


durch die Stadt fliessende Moosach sehr starke Verunreinigung zeigt, | 


nicht nur durch die Abwässer der Weihenstephaner Brauerei, sondern 
auch durch die Aborte der anliegenden Anwesen und des Domberges. 
Die bakteriologische Untersuchung des Isarwassers am Badeplatze 
ergab einen geringen Bacteriengehalt, darunter keine pathogenen. 
Der mit den bezüglichen Verhältnissen bekannte Stadtbaumeister 


Abele hält einen schädlichen Einfluss des Münchener Projekts auf | } r 
1890 — gegen das Münchener Projekt aufgefordert. In diesem Rund- 


die Stadt Freising für ausgeschlossen, auch der k. Bezirksarzt Medi- 
einalrath Dr. Brug, welche beide Sachverständige von der Stadt- 
verwaltung Freising merkwürdiger Weise nicht befragt wurden, hat 
gegen die beabsichtigte Durchführung des Schwemmsystems in München 
Nichts einzuwenden. Einschlägig hieher sind die Schriften Dr. Braun- 
garts, besonders die Brochure: „Der gegenwärtige Standpunkt der 
Städtereinigungsfrage und die Einführung des Schwemmcanalisations- 
systems in München‘. 
an der Central-Landwirthschaftsschule in Weihenstephan-Freising. 
Freising 1890. 

Die Schrift enthält nichts Neues an Thatsachen oder Unter- 
suchungs-Ergebnissen, dagegen aber sehr viel Hypothetisches und 
Subjeetives; wenn z. B. der Verfasser berichtet, „dass, als er vor 


„nunmehr 8 Jahren im Juni mit dem Schnellzuge von Leipzig nach | 
| Gutachtens veranlasst, welches derselbe in der Schrift: „Der Einfluss 


„Berlin fuhr und der Zug durch die Fluren von Grossbeeren eilte, 


„plötzlich alle im Coupe Befindlichen laut aufschrieen ob des Ge- | 
„stankes, welcher ganz urplötzlich durch die Felder eindrang und dass | 


„er an das Fenster eilend sah, wie der Zug eben ein Rieselfeld der 
„nahen Stadt Berlin passirte.*“ Berichterstatter hat den Weg, seit- 


dem die incriminirte Rieselfeldfläche besteht, zwanzigmal hin und | 
fast ebenso oft zurück auf den ihm obliegenden Dienstreisen zum | 
Reichs-Gesundheitsamte passirt, zu jeder Jahreszeit und bei Tag wie | 
| und 25. Februar) angeführt, deren wichtigste Ergebnisse das Auffinden 


Nacht, hat aber niemals, ebensowenig wie seine Reisegenossen, selbst 
wenn sie aus Freising waren, eine Klage über Belästigung durch üble 
Gerüche in jener Gegend erfahren Auch hat Berichterstatter gerade 


dieses Rieselfeld in Gesellschaft öfters zu Fuss durchwandert, ohne | 


üble Gerüche bemerkt zu haben. Ueberhaupt spielt bei Herrn Dr. 
Braungart das Geruchsorgan eine gar zu hervorragende Rolle. 
Kübel, Tonnen, pneumatischer Betrieb und Poudrette — das ist die 
Zukunft der Städfereinigung nach Dr. Braungart. 
der Reinhaltung für München sich nicht eignet, ist bereits dargethan — 


sehr traglich aber ist es, ob das feine Geruchsorgan Dr. Braungarts | 
im Besonderen jene hinsichtlich des gesundheitsgefährdenden Fäcal- 


beim pneumatischem System weniger belästigt werden würde, als 
diess bei wohleingerichteter Schwemmung der Fall sein wird. 

Im Uebrigen ist die Furcht der unterhalb München gelegenen 
Isarstädte vor der Einleitung der Münchener Fäcalien auch desshalb 





9) Stenogr. Bericht Nr. 157, öffentl. Sitzung vom 17. April 1890. 
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Von Dr. Richard Braungart, k. Professor | 


Dass diese Art | 


ünbegründet, weil München nach Einführung der Abschwemmung 
eine gesündere Stadt, insbesondere weniger von Infections-Krankheiten 
heimgesucht werden wird, in Folge welcher Besserung auch die un- 
teren Isarstädte weniger Infection werden zugeführt bekommen. Denn 
die meisten Krankheits-Vertragungen geschehen nicht auf dem Wege 
der Isar durch den geringen Flossverkehr, sondern zweifellos durch 
den Land- zumal durch den Bahnverkehr. 

In Moosburg, dessen Marktplatz vom Flusse 780 m entfernt 
ist, mit 3019 Einwohnern liegt 47,5 km unterhalb des Freimanner 
Canals. Der Wasserversorgungs-Brunnen ist, von Grundwasser ge- 
speist von der Isar 400 m entfernt, ringsum mit Dünggruben, Dung- 
haufen und Aborthäuschen besetzt, Pferdemärkte werden an diesem 
Platze abgehalten und Schafe weiden ausserdem dort.!0) Die Wasser- 
versorgung bietet dermalen eine Reihe hygienischer Fehler. Wenn 
unter diesen Verhältnissen der Magistrat von Moosburg annehmen 
konnte, dass der Stadt resp. deren Wasserversorgung von der 400 m 
entfernten Isar Gefahr drohen kann, so ist diess der deutlichste Be- 
weis, dass er über die einschlägigen Verhältnisse gänzlich ununter- 
richtet ist und leider versäumt hat, sich durch Befragung Sachver- 
ständiger ein klares Urtheil zu bilden. 

Durch zwei von Dr. Sendtner ausgeführte Untersuchungen ist 
die Unabhängigkeit des Wassers der Moosburger Wasserversorgung 
von der Isar nachgewiesen. 

Die Einwohner von Moosburg baden in der Regel in der Am- 
per, Isarbäder werden selten benützt. Zur Winterszeit wird die im 
Wasserwerke untergebrachte Warmbadeanstalt benützt. Auch in 
Moosburg wurde kein Sachverständiger befragt, weder der Bezirks- 
arzt von Freising noch der praktische Arzt in Moosburg. 

Landshut mit 17873 Einwohnern, liegt, gerechnet vom Canal 
bei Freimann bis Maxwehr Landshut 67,4 km. Die Hauptbedenken, 
welche die dem kgl. Staatsministerium des Innern vorgelegte Position 
aufführt, beziehen sich auf die Lage des Wasserwerkes an der Isar, 


„dann einer Privatschwimm- und Badeanstalt, auf etwaige Schlamm- 


ansammlungen im Staugebiete der Wehren, die Lage des Epidemien- 
und Artinenhauses, die Kaserne des schweren Reiter-Regiments, deren 
Stallbrunnen durch das Grundwasser gespeist ‘werden, endlich auf 


| die Lage der Pferdeschwemme in der Isar. 


Das Wasserwerk, vom technischen Bureau für Wasserversorgung 
im k. Staatsministerium des Innern ausgeführt und seit October 1887 
im Betrieb, ist bis jetzt noch keiner Ueberschwemmung ausgesetzt 
gewesen und wird bei fortschreitender Correction höchst wahrscheinlich 


| dagegen geschützt sein. Die völlige Unabhängigkeit der Landshuter 


Wasserversorgung vom Isarwasser ist durch chemische Analysen von 


| Dr. Stölzl, Dr. Willemer, dann 4 von der Untersuchungsstatiun 


München und eine von Professor Hilger dahier ausgeführt erwiesen. 

Es ist nicht denkbar, dass durch Benützung der Isar zum Baden 
auch im Falle vermehrter Zufuhr von Abwässern aus der Münchener 
Siele, irgendwelcher gesundheitlicher Nachtheil erwachse. Der da- 
malige Bürgermeister der Stadt Landshut, ein prineipieller Gegner 
der Schwemmcanalisation und Erfinder eines Trockenclosets, hatte 
die Isarstädte zu einer Agitation — Rundschreiben vom 19. April 


schreiben wird ein grosser Werth gelegt „auf den in der Isar sich 
vorfindenden Fäcalschlamm“, welcher besonders durch das Vorkommen 
einer Alge — Crenothrix-Kühniana — erwiesen werde. 

Bemerkenswerth ist der Abschnitt „Canalisirung“ in der Schrift 
des Herrn Dr. Otto Schreyer-Landshut, seine sanitären Missstände 
und deren Verbesserung. Landshut. 1878. Seite 36—58, woraus man 
ersieht, wie der Stadtmagistrat Landshut schon im Jahre 1876 den 
Ingenieur Gordon beauftragte, ein Detailproject für eine Spülcanali- 
sation der Stadt auszuarbeiten, mit dem Ersuchen, von dem Vor- 
handenen zu retten, was eben zu retten ist. Auf Einleitung der 
Fäcalien war dabei Rücksicht genommen. 

Von den Magistraten Landshut und Freising wurde der städ- 
tische Chemiker Dr. H. Willemer in Landshut zur Abgabe eines 


der Münchener Schwemmcanalisation auf den Reinheitszustand der 
Isar. Dargestellt auf Grund neuer Thatsachen und Untersuchungen 
von Dr. H.Willemer. Landshut. 1892. Thoman’sche Buchdruckerei* 
veröffentlichte. Der durchschlagende Theil der Brochüre, die übrigens 
weit über dem Niveau der Braungart’schen steht, ist betitelt: „Auf- 
suchung etwaiger Sedimente und die nähere Untersuchung derselben.“ 
Hier sind Isarschlamm-Analysen aus dem Jahre 1890 und 1891 (24. 


von übelriechendem schwärziichen Schlamm und Papierfetzen in ver- 
schiedener Form und Grösse bilden. Am Schlusse fasst Dr. Wille- 
mer das Resultat seiner Beobachtungen in acht „Thesen“ zusammen, 
hinsichtlich deren Werth der Berichterstatter sich auf die kritische 
Beleuchtung derselben im Vortrage des Herrn G.-R. Dr. v. Petten- 
kofer „Acht Thesen gegen die Münchener Schwemmcanalisation.* 
München 1892. Bei Lehmann. Bezug zu nehmen erlaubt, in wel- 
chem die Bedenken, welche Dr. Willemer auf Grund seiner Unter- 
suchungen vorführen zu müssen glaubte, sämmtlich behoben sind, 


schlammes. 


Es erübrigen noch die Städte Dingolfing, Landau und 
Plattling. 


10) Seite 5 der magistrat. Denkschrift. 











31. December 1892. 
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Dingolfing mit 3636 Einwohnern, 500 m von der Isar an 


einem Bergrücken liegend, vom Asenbach, welcher rasch vom Berge 
herabkömmt, durchzogen. Vom Sielende bei Freimann ist Dingolfing 
97.4 km entfernt; oberhalb und ünterhalb der Brücke ist die Isar 
ceorrigirt. Das Quellwasser für die Stadt kommt von den Anhöhen; 
die öffentliche Badeanstalt liegt 200 m von der Isar weg in den Isar- 
auen und ist mit Quellwasser von dem Berge gespeist. Ein Gut- 
achten des Bezirksarztes, der übrigens gegen das Münchener Project 
keine Frinnerung hat, wurde nicht erhol.. 

Landau mit 3165 Einwohnern breitet sich am rechten Isarufer 
auf einem ungemein schroff ansteigenden Gehänge aus, ist von der 
Isar 500 m entfernt, liegt vom Münchener Sielende 113,4 km fluss- 
abwärts, bezieht sein Wasser grösstentheils von den östlich hinter 
ihm liegenden Bergen; ober- und unterhalb der Staatsstrassenbrücke 
ist die Isar corrigirt; eine öffentliche Badeanstalt besteht nicht. 

Die Stadt hatte sich der Petition lediglich, wie Stadtschreiber 
und Bürgermeister kundgeben, aus „freundnachbarstädtischen Grün- 
den“ angeschlossen. Endlich: 


Plattling mit 2645 Einwohnern, 800m von der Isar entfernt, | 


136,4 km unterhalb des Münchener Sielendes; die Isar ist ober- und 
unterhalb der Brücke corrigirt; Badegelegenheit unterhalb der Brücke. 
Die- Stadtverwaltung selbst hat gegen das Münchener Project eine 
Erinnerung nicht erhoben. 

Dem „Antrage“ des Herrn Bürgermeisters ist ein Nachweis der 





„bayerischen Isar namhaft gemachten Momente sind derart, dass im 
„Vergleiche zu den bei anderen Städten mit Schwemmcanalisation in 
„Betracht kommenden gleichnamigen Fjussverhältnisse von Seite 
„Niederbayerns gegen die Einführung der Fäkalien Münchens in 
„die Isar, noch dazu, wenn dieselben das projectirte Fangbecken und 
„den gleichfalls vorgesehenen Zertheilungsmechanismus passirt haben, 
„wohl nur in dem Falle Bedenken ‘zu erheben sein werden, wenn 
„Nachtheile für Brunnen entstünden bei niedrigen Wasserständen, 
„insbesondere des Maxwehres bei Landsbut in der Strecke der kleinen 
„Isar zwischen dem Sausteg und der Einmündung des Hauptmühlen- 
„canals: Sanitäre Befürchtungen, welche weitest hergeholt sind.“ 

Der Kreismedicinalausschuss spricht sich zu dem vom k. Kreis- 
medicinalrathe erstatteten Gutachten vom 15. Juli in der am 22. Juli 
d. Js. abgehaltenen Sitzung „einstimmig und vollinhaltlich* zustim- 
mend aus. 

Das Gutachten erhebt gegen die Einleitung der Münchener Fä- 
kalien durch den Freimanner Canal in die Isar keine Bedenken. 


Im Vorstehenden hat Berichterstatter das Material beigebracht 
— nicht vollständig, aber in den Hauptsachen —, welches eine rich- 


tige Schlussfolgerung ermöglicht. Vergegenwärtigt er sich, wie die 


Sterblichkeitsverhältnisse der Städte Freising, Moosburg, Landshut, | 
Dingolfing, Landau und Plattling (S. 12) beigefügt, welchem zu ent- | 


nehmen ist, dass sowohl die absolute Zahl der Sterbefälle als auch 


die Sterblichkeit auf je 1000 Personen der Bevölkerung zurückge- 
gangen ist: ein Beweis für die Unschädlichkeit der in die Isar von | 


Jahr zu Jahr mehr eingeführten Abfall- bezw. Fäcalstoffe. 

Was Freising und Moosburg anlangt, spricht sich auch das 
schon erwähnte Gutachten des Kreismedicinalausschusses und Kreis- 
bauamtes von Oberbayern für die unbedenkliche Einlassung der Fä- 
kalien in der beabsichtigten Weise aus. 

Die im Jahre 1891 erschienene Brochure des Ingenieurs Herrn 
Hugo Classen in Ansbach „Practische Mittel zur Verminderung der 
Folgen der Irrthümer und Widersprüche des Herrn Professors v. Pet- 
tenkofer in der Flussverunreinigungsfrage*. Berlin 1891. Bei Schenk. 
hat durch den Vortrag v. Pettenkofers im ärztlichen Verein zu 
München am 21. October 1891 die ihrer würdige Abfertigung gefun- 
den, wie sie eine Reclameschrift verdient. 


Zur sachgemässen und vollständigen sowie auch ganz unparthei- | 


ischen. Behandlung der vorwürfigen Frage erachtete es das k. Staats- 


ministerium des Innern für veranlasst, die gutachtlichen Aeusserungen | 


des Kreisbaubureaus und des Kreismedicinalausschusses bei der k. Re- 
gierung von Niederbayern zu erholen, was mit Ministerialentschliessung 
vom 24. Mai d. Js. geschah. 

Der Kreisbaurath für das Ingenieurfach äussert sich in seinem 
Gutachten vom 29. Mai d. Js. wie folgt: 

„Die unter Ziffer 1 mit 5 d. i. 1. Wassermenge 2. Gefäll 3. Kor- 
„rektion 4. Entfernungen und 5. Temperatur — bezüglich der nieder- 


sämmtlichen technischen Vorinstanzen: 


1. Die technischen Berather des Stadtmagistrats München im Bau- 
und Sanitätswesen 
der k. Bezirksarzt der Stadt München Dr. Aub, 
der ärztliche Verein, 
der Architekten- und Ingenieur-Verein 

der Stadt München, 
das Kreisbureau und 
der Kreismedicinalausschuss 

von Oberbayern, 

7. das Kreisbaubureau und 

8. der Kreismedicinalausschuss 

der k. Regierung von Niederbayern, 
sich für die Einleitung von Fäkalien durch die grosse Münchener 
Siele in die Isar ausgesprochen haben und hält diesen sachgemässen 
wie wissenschaftlich wohlbegründeten Gutachten die gegen das in 
Frage stehende Projekt erschienenen Meinungsäusserungen entgegen, 
so erachtet er den Antrag für berechtigt: 
„Der k. Obermedieinalausschuss wolle die vom k. Staatsmini- 


POP 


an 


' sterium des Innern gestellten Fragen beantworten. wie folgt: 


1. Die Genehmigung zur Einleitung der Fäcalien von München 
in die Isar gibt vom hygienischen Standpunkte aus zu keinen 
Erinnerungen Anlass und 

2. Es besteht keinerlei Bedenken gegen die unter 1 begutachtete 
Einleitung in Rücksicht auf die unterhalb München an der 
Isar liegenden Orte. 

Hiezu gestattet sich der k. Obermedicinalausschuss noch die ge 
horsame Bemerkung. dass Project II — directe Einleitung nach Ein- 
schaltung eines Fangbeckens — für das in gesundheitlicher Beziehung 
empfehlenswertheste zu erachten sei. 
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MÜNCHENER MEDICINISCHE WOCHENSCHRIFT. 


No; 53 





Nachtrag.') 


München, den 9. November 1892. 


Herrn Medicinalrath Dr. Gottlieb Merkel in Nürnberg. 


Lieber Vetter und Freund! 


Als Du mir neulich sagtest, dass Du nach Deiner Rückkehr in 
die Heimath einen Vortrag über die hiesige Schwemmcanalisation 
für den am Ende dieses Monats zusammentretenden erweiterten Ober- 
medieinalausschuss auszuarbeiten hättest, nahm ich mir sofort vor, 
Dir einige Bemerkungen über diese wichtige Angelegenheit von 
meinem Standpuncte als Ingenieur und langjähriger Professor des 
Wasserbaues am Polytechnikum ä. O. mitzutheilen. Weiter und ins- 
besondere finde ich mich hiezu auch dadurch veranlasst, dass ich 
vor etwa dreissig Jahren mit an den Vorarbeiten, welche die Aus- 
fübrung einer Schwemmcanalisation, an die man damals noch nicht 





Am besten bemerkt man das Höherwerden des Flussthales an 
Flussdeichen, welche ein geschlossenes Bett für das Hochwasser bilden 
und dieses zwingen, alles Materiale in diesem Bette vorwärts zu 
schieben. Während nun das Vorland der Deiche anfangs gleich hoch 
mit der Thalsohle liegt, erhebt es sich später über diese und es 
kommt vor, dass die Kronen der Deichdämme, welche das Hochwasser 


| um etwas überragen, bis zu den Firsten der Häuser im Binnenlande 


hinaufreichen. Beispiele hiefür bieten namentlich die Dämme an der 
unteren Nogat, welche stellenweise 8 Meter hoch sind. 


Die Flussthäler erheben sich also fortwährend auf der ganzen 
Erde, und es widerspricht dieser Behauptung nicht etwa die Senkung 
einzelner Strecken derselben, welche man zeitweise beobachten kann. 
Denn wo dergleichen vorkommen, sind sie nur die Folge von unter- 
halb ausgeführten Flussregulirungen, wie es in nicht leicht wieder- 
kehrender Weise an der Isar bei München zu sehen war, wo sich 
infolge der oben besprochenen Anfangs der sechziger Jahre (also vor 
etwa 30 Jahren) ausgeführten Regulirung das Flussbett nach und 


ı nach um 4 Meter senkte. 


dachte, möglich machte, betheiligt war. In meiner Eigenschaft näm- | 
lich als Baurath der kgl. Obersten Baubehörde (1858 bis 1868) habe | 


ich mit dem Vorstande dieses Collegiums, Herrn Oberbaudirector | 


v. Pauli, das Normalprofil bestimmt, welches die Tieferlegung der 
Isar bei München bewirken sollte und nach seiner Ausführung in den 
sechziger Jahren mit solchem Erfolge bewirkt hat, dass die Stadt 
München wohl für immer von den Ueberschwemmungen befreit ist, 
welche sie früher öfter in lästigster und schädlichster Weise heim- 
gesucht haben. 

Wenn ich sage, dass ich nur vom Standpunkte des Ingenieurs 
aus sprechen will, so bedeutet dieses, dass ich mich nicht über Dinge 
verbreiten werde, worüber nur Aerzte zu urtheilen befugt sind; ja 
ich gehe noch weiter, indem ich mich mit dem Plane, wie er zur 
Zeit und auf Grund der gegenwärtigen Verhältnisse der Isar bei und 
insbesondere unterhalb München, besteht, einverstanden erkläre: meine 
Erinnerungen beziehen sich deshalb auch nur auf kommende Verhält- 


Die Erhebung der Flussbette und -Thäler erstreckt sich bis an 
die Meere und in diese hinein. Das Erstere kann man an dem Delta 
des Nil sehen, dessen feiner Schlamm alle hundert Jahre noch eine 
Erhöhung von 4 Zoll und somit alle Jahre von etwa einer halben 


| Linie bewirkt; das Letztere beweisen die Ufer der Nogat und des 


Po, welche sich jährlich um 110, bezw. 190 Fuss gegen ‚und in das 
Meer verlängern. Die Erhebung der Flussthäler würde nur dann 


ı aufhören, wenn von den Bergen kein Materiale mehr abrutschte, das 
| in die Flüsse gelangt, und wenn die Ufer der letzteren so geschützt 


wären, dass sie ebenfalls keinen Abbruch mehr erlitten. Ein solcher 


' Zustand aber, welcher sich durch fortwährende Klarheit des abfliessen- 


den Wassers zu erkennen geben würde, könnte nur mit dem Ver- 
schwinden unserer Gebirge, das sicherlich in unabsehbarer Zeit er- 


| folgen wird, eintreten. 


nisse, d. i. auf die Veränderungen der Sohle des Flussbettes und die | 


damit zusammenhängenden Wassergeschwindigkeiten, sowie der ver- 
schiedenen Wasserstände, welche bei Wasserbauten in Betracht kommen, 
und deren Mittel meines Wissens in dem vorliegenden Kanalisations- 
Entwurfe als gegeben und bleibend angesehen wurden. 
trachtungen beziehen sich also auch nicht auf jene Wassermassen 


Das Isarthal bei München wird sich also auch, wenn die Nach- 
wirkungen der zuerst auf eine Normalbreite des Flusses von 150 Fuss 
und später, als sich diese Normalbreite durch die enorme Vertiefung 
des Flussbettes als zu klein erwies, von 220 Fuss (nahezu 65 m) ge- 
gründeten Correktionsbauten ihr Ende erreicht haben werden, stetig 


| erhöhen, und man hat sich in Bezug auf die in Rede stehende Schwemm- 


Meine Be- | 


und deren Geschwindigkeiten, über welche die kgl. Oberste Baube- | 


hörde zu dem genannten Entwurfe Gutachten abgegeben hat, um die 
Betriebsfähigkeit der projectirten Abschwemmungsvorrichtungen nach- 


zuweisen. Ich nehme vielmehr an, dass dieser Nachweis für die gegen- | 


wärtige und nächstkommende Zeit geliefert ist, und beschränke mich 
auf jene mechanischen Wirkungen des fliessenden Wassers, welche 


unaufhörlich fortgehen und, wie jeder gebildete und weiter blickende | 


Wasserbau- Ingenieur recht wohl weiss, eine stetige Erhöhung der 
Flussbette und Flussthäler von ihrem Ursprunge bis zum Meere bilden. 


Von dieser Erhöhung ist gewöhnlich nicht die Rede und war | 


nach den Erkundigungen, die ich einzog, auch bei dem uns hier be- 
schäftigenden Kanalisations-Entwurfe keine Rede, weil sie im Lanfe 
eines Jahres meist unmerklich ist. Gleichwohl besteht sie und kann 
nach längerer Zeit sehr gefährlich werden. Man darf sich durch die 
Rasendecke der Flussthäler, welche stets dieselbe zu sein scheint und 
die Beobachtung der Erhebung der Thalsohle ausserordentlich er- 
schwert, nicht täuschen lassen. Denn indem die Grashalme die dünne 
Schlammschichte, welche bei Hochwasser auf dem Rasen liegen bleibt, 
im Frühjahre leicht durchdringen, erscheint die neue Grasdecke iden- 
tisch mit der alten, obwohl sie es nicht ist und höher liegt als diese. 

Positive Beweise für die Erhebung der Flussthäler finden wir in 
der tiefen Lage aller alten an Flüssen gelegenen Städte, wie z.B. in 
Nürnberg, Kelheim, Wien, Mainz u. s. w. Denn da nicht anzunehmen 
ist, dass die alten Baumeister, welche die ersten Häuser solcher Städte 
an Flüsse setzten, deren Wasserstände nicht gekannt oder nicht be- 
achtet haben sollten, so kann die sich jedes Jahr wiederholende Er- 
scheinung, dass nunmehr das Hochwasser nicht selten bis zum ersten 
Stockwerke der Häuser reicht, nur durch Erhebung der Flussthäler 
in Folge abgelagerten Materiales erklärt werden. Die Ablagerung 
ist verschieden, je nach der Menge der von den Bergen abgerutschten 
Massen und nach der Entfernung der Stellen, an denen man die Er- 
hebung beobachtet. Denn das Flussmateriale wird immer kleiner und 
feiner, je weiter es von der Kraft des Wassers fortgetrieben ist. Wenn 
man im Jahre 1828 zu Andernach a/Rh. bei der Anlage von Brunnen 
und Kellern an zwei Stellen 16 Fuss tief unter dem Wasserspiegel 
des Rheines römisches Strassenpflaster fand, so ist dieser Höhenunter- 
schied als die Dicke der in der Zeit zwischen dem Baue der Ander- 
nacher Römerstrassen und dem Hochwasserstande des Rheins im 
Jahre 1828 zu betrachten. Hienach würde, wenn diese Zeit auf 
1600 Jahre veranschlagt wird, die jährliche Erhebung des Rheinthales 
bei Andernach, wo das Flussmateriale schon ziemlich fein ist, doch 
noch etwa eine Decimallinie betragen. 


!) Die Veröffentlichung des nachstehenden Briefes erfolgt aus 
Anlass der in Nr. 3 und 4, 1893 der „Allgemeinen Zeitung“ publicirten 
Artikel des Herrn Geheimrath von Bauernfeind: „Hydrotechnische 
Bemerkungen zur Schwemmcanalisation‘. 


canalisation zu fragen: 


Kann diese Erhöhung später so gross werden, dass sie 
den für die gegenwärtige und nächste Zeit gesicherten 
Betrieb der Abschwemmung der Fäcalien gefährdet? 


Eine Gefahr für diesen Betrieb durch Erhebung der Sohle des 
Flussbettes tritt aber ein: entweder dadurch, dass die Abflussöffnung 
des Canals in Folge zu starker Materialablagerung in der Umgebung 
dieser Oeffnung beschränkt wird, oder aber dadurch, dass sich das 
Gefälle des Flusses und damit auch die Geschwindigkeit und die 
Kraft des Wassers unterhalb der Ausmündungsöffnung bedenklich 
vermindert, weil dortselbst mehr Materiale abgelagert wird als ober- 
halb der benannten Oeffnung. 

Die Folgen dieser Uebelstände, wenn sie in später Zeit eintreten 
sollten, sind leicht zu bemessen, und es ist auch unschwer einzusehen, 
dass sie mehr die Stadt München als die abwärts von ihr gelegenen 
Ortschaften treffen müssten. Bei dem starken Gefälle der Isar aber 
auf ihrer ganzen Erstreckung bis zur Donau ist zu erwarten, dass 
die bezeichneten Gefahren nicht entstehen werden, wenn von Seite 
der Flussbauverwaltung für eine regelmässige Ableitung des Fluss- 


| materials gesorgt und gegen jede Störung dieser Ableitung sofort 





eingeschritten wird. Gleichwohl halte ich es für dringend geboten, 
an die sorgfältige Ueberwachung der Bewegung der Kies- und Sand- 
massen in der Isar (namentlich in der Zeit, wo die vollendeten Corrections- 
bauten oberhalb München keine Geschiebe mehr zurückhalten werden, 
zu erinnern, und ich hege die Ueberzeugung, dass dem erweiterten 
Obermedicinalausschusse das Recht und die Pflicht zusteht, eine solche 
Erinnerung zu machen, d. h. das kgl. Staatsministerium des Innern 
zu bitten: es möge zunächst wenigstens seine Oberste Baubehörde 
beauftragen, zur Beruhigung der betheiligten Isaranwohner mit Ein- 
schluss der Einwohner von München ein auf Beobachtungen und 
Messungen gestütztes technisches Gutachten darüber abzugeben, ob 
der Flussbauverwaltung Mittel genug zu Gebote stehen, um die von 
mir als möglich bezeichneten Gefahren auf eine fast unabsehbare Zeit 
hinaus abzuhalten. Für immer kann es aus natürlichen Ursachen 
allerdings nicht geschehen, und dann müssen sich eben unsere Nach- 
kommen mit ihren Mitteln zu helfen suchen, den unwirksam gewordenen 
Schwemmcanal in anderer Weise zu ersetzen. Jedenfalls aber sollen 
sie den Ingenieuren der Gegenwart nicht nachsagen können, dass 
keiner unter ihnen war, welcher die in späterer Zeit sich geltend 


| machenden mechanischen Wirkungen der Flüsse auf die in ihren 


Ueberschwemmungsgebieten liegenden Geröll- und Erdmassen zu be- 
urtheilen im Stande gewssen wäre und sein Urtheil rechtzeitig ausge- 
sprochen hätte. 

In der Hoffnung, dass Dich die vorstehende, im Interesse einer 
guten Sache geschriebene Erörterung nicht unangenehm berühren 
werde, grüsse ich Dich in bekannter Hochachtung als Dein treuer- 
gebener Vetter und Freund 


Dr. v. Bauernfeind. 





